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Der Terraner und der Rebell

 

Perry Rhodans Gruppe zwischen den Fronten – aus einem Psychospiel wird tödlicher Ernst

 

von Hans Kneifel

 

Auf Terra und den anderen Menschheitswelten schreibt man Mitte Februar des Jahres 3459. Der letzte Anschlag des Gegners der Menschheit, der sich im Begriff „Anti-ES" manifestiert, wurde erfolgreich abgewehrt, als Perry Rhodan im April des Vorjahres seine „Gehirnodyssee" beendete und wieder in seinen angestammten Körper zurückkehrte.

Dennoch scheint es, als sei die Zeit der Prüfungen, die der Menschheit auferlegt wurden, noch keineswegs zu Ende. Denn rund acht Monate nach Perry Rhodans Rückkehr kommt es zu einer neuen, völlig unerwarteten Konfrontation aus Weltraumtiefen.

Die Laren, humanoide Intelligenzen aus einer anderen Galaxis, erscheinen im Solsystem, demonstrieren ihre überragende Macht, der die Menschheit nichts Vergleichbares entgegenzusetzen hat, verlangen die Eingliederung der Milchstraße in das „Konzil der Sieben Galaxien" und bieten Perry Rhodan den Posten des Herrschers der Milchstraße an.

Das Angebot der Laren wirkt auf den ersten Blick bestechend.

Perry Rhodan ist jedoch von Anfang an mißtrauisch - und er tut recht daran, diese Haltung einzunehmen. Er beginnt, ein doppeltes Spiel zu spielen indem er Kontakt mit Roctin-Par und seinen Untergrundkämpfern aufnimmt. Er ist um der Menschheit willen dazu gezwungen, da er sich der Hilflosigkeit des Solaren Imperiums gegenüber der Macht des Konzils schmerzlich bewußt ist. Teil dieses doppelten Spiels ist auch die Episode: DER TERRANER UND DER REBELL... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner spielt ein riskantes Psychospiel.

Roctin-Par - Anführer der Rebellen von NGC-3190.

Icho Tolot - Der Haluter überwindet Hindernisse.

Rottan-Ctass - Kommandant einer Festung.

Siete-Torr - Überbringerin einer schockierenden Nachricht.

Hotrenor-Taak - Der Lare macht Perry Rhodan zum Herrn der Galaxis.






 

 

1.

 

Siete-Torr wußte, daß sie nicht auffallen durfte, aber trotzdem rannte sie. Die Sonne strahlte hinunter auf die winzige Insel, und der Halbdschungel sandte Wolken stickiger Luft aus. Die dunkelbraune Haut der Provconerin troff vor Schweiß. Ihr goldfarbenes Haar klebte förmlich am Schädel. Das Meer, das ruhig und mit mäßiger Brandung an die Strande der Insel spülte, verstärkte den Eindruck der Hitze noch mehr. Siete-Torr bog vom schmalen Pfad ab und ließ die flachen Hausbauten dieses kleinen Erholungszentrums hinter sich.

Was ich hier gehört habe, muß weitergegeben werden, dachte sie verzweifelt. Es war wichtig für das Schicksal von Tausenden.

Die Existenz der Untergrundbewegung im Ercre-An-Thek-System hing allein von ihr ab.

Siete-Torr war eine junge Frau.

Auch sie war auf dem dritten Planeten dieses Systems geboren. Der Planet Hoptrec-Haich war ihre Heimat, diese uralte Stammwelt des Volkes der Provconer. Gerade in diesem System war der Widerstand gegen die Verwaltung durch die Laren groß - es gab keine andere Möglichkeit. Die Provconer hatten stets als leidenschaftliches und freiheitsliebendes Volk gegolten, und das nicht zu Unrecht. Und jetzt, vor einigen Zeiteinheiten, hatte Siete-Torr von zwei Laren, die sich unbeobachtet und unbelauscht geglaubt hatten, die furchtbare Wahrheit erfahren.

Der Chef muß es erfahren! dachte sie und verschwand zwischen den ersten Büschen des Waldes.

Perkin-Thac war eine Insel von rund zwei Dutzend, die hier im Schutz der Grünen Klippe lagen. Die sanften, aber stetigen Winde wurden von der Klippe abgelenkt, und seit Jahrhunderten waren die Inseln, jede in Sichtweite der anderen, bekannt als Ferienort.

Das gesamte Jahr über kamen hier Erholungssuchende her, Gäste und alle anderen Besucher. Und im denkbar ungünstigsten Moment hatten zwei Laren in dem Restaurant, das Siete-Torr leitete, über den Verrat gesprochen.

Rechts und links des schmalen Pfades, der von dem kleinen, baumbestandenen Platz zu einem der Sandstrände führte, raschelten die Büsche. Hohe, wippende Gräser mit blauen Fruchtkolben bewegten sich. Insekten schossen im Zickzackflug durch die Zwischenräume. Das schillernde Moos an den Borken der Bäume roch betäubend. Kleine Tiere huschten von Ast zu Ast. Siete-Torr schenkte diesen Schönheiten nicht einen einzigen Blick aus ihren smaragdgrünen Augen, sondern lief, so schnell sie konnte, hinunter zu den Bootsstegen.

Mit jedem ihrer Schritte wurde sich Siete-Torr bewußt, daß sie in Todesgefahr schwebte. Von ihr allein hing alles ab. Leben und Tod von unzähligen Mitgliedern der Widerstandsbewegung, die nicht nur auf dem dritten Planeten existierte, sondern auf allen bewohnten und erschlossenen Welten dieses Ercre-An-Thek-Sonnensystems. Und wenn man sie faßte, dann war alles verloren.

Alles verloren... alles verloren... dieser Satz wiederholte sich sinnentleert in ihren Überlegungen.

Die gelbe Sonne schlug wie ein Hammer auf sie nieder, als sie aus dem schmalen Waldstreifen hinaustaumelte.

In weniger als zwanzig Stunden drehte sich der dritte Planet einmal um seine Achse. Bis zum Einbruch der Dunkelheit waren es noch zwei oder zweieinhalb Stunden. Zitternd und hochgradig nervös spürte Siete-Torr, wie die Sekunden unwiderruflich vergingen. Bis sie selbst die nächste Kontaktperson erreichte, verging nicht nur eine Menge Zeit, sondern sie mußte auch einen bestimmten Weg zurücklegen. Jeder Verdacht, dem sie sich aussetzte, konnte diesen Weg unterbrechen. Und es gab keinen anderen Weg bis zur nächsten Kontaktperson.

Schneller! befahl sie sich. Schneller und nicht so auffällig!

Die Achse des Planeten stand verhältnismäßig senkrecht zur Bahn der Ekliptik. Dadurch hielten sich klimatische Schwankungen innerhalb enger Grenzen, und ein Wechsel der Jahreszeiten entbehrte jeder natürlichen Dramatik. Hoptrec-Haich war vollindustrialisiert, aber diese uralte Welt hatte in jeder Hinsicht das ökologische Gleichgewicht behalten können. Einer der Beweise waren die Inseln hinter dem Riff, jenseits der Klippen, die so gut wie naturbelassen und von der Zivilisation nicht geschädigt waren.

„Diese Laren! Diese verdammten Laren!" stöhnte sie auf.

An ihren halbhohen Stiefeln klebten nasse Pflanzenteile.

Sie rannte über den weißen Sand, vorbei an den dunkelgrünen, weichen Rasenflächen, auf den langen Schwimmsteg zu.

Dort waren eine Reihe bewußt altertümlicher Boote festgemacht. Eines davon gehörte der Inselverwaltung, deren Angestellte sie war.

„Ich bin nur ein kleines Rädchen in der Organisation!" sagte sie leise und zwang sich mit aller Gewalt dazu, nicht mehr zu rennen. Ein paar Boote waren besetzt, es gab einige Schwimmer, und auf den Schwimminseln saßen und lagen Sonnenhungrige. Siete-Torr betrat den Steg. Ein langer Weg lag noch vor ihr, in einigen Etappen.

Sie blieb stehen und holte tief Luft. Die innere Aufregung drohte sie zu ersticken.

Langsam sah sie sich um.

„Niemand verfolgt mich!" stellte sie nicht ohne Verwunderung fest. Aber das hatte wenig zu bedeuten; die beiden Laren brauchten nicht hinter ihr herzurennen. Ein einfaches Kommando genügte, und entlang ihres langen Weges würden zahlreiche Fallen aufgestellt werden. Sie erinnerte sich an die Szene, an ihr Erschrecken, als sie die etwa fünfzehn Sätze mit der furchtbaren Wahrheit verstanden hatte, an ihren Versuch, ihr Entsetzen möglichst souverän zu verbergen. Waren die beiden massigen, breitschultrigen Laren mit der unauffällig-auffälligen Kleidung auf sie aufmerksam geworden?

Sie hoffte es nicht, denn das würde ihren Versuch schon jetzt zum Scheitern verurteilt haben.

Nur ein wenig beruhigt, aber sich mühsam beherrschend, ging sie weiter. Unter den Sohlen der Stiefel schwankte der weiße Steg ein wenig in der Dünung des Ozeans.

Siete-Torr ging bis in die Mitte des Stegs. Sie mußte hinüber zum Kontinent. Das würde einige Zeit dauern; eine ungefährliche Sache, wenn sie nicht verfolgt wurde. Ein Wagnis auf Leben und Tod, wenn sich die beiden Laren an sie erinnerten.

Sie gab sich innerlich einen Ruck und sprang auf das Heck des Bootes. Noch war niemand auf sie aufmerksam geworden, denn Boote, die ablegten oder anlegten, waren normal. Sie balancierte über den schwankenden weißen Körper und machte die zwei Magnethaken los, die das Boot mit dem Steg verbanden.

Der Motor brummte auf. Im Heck des schlanken Bootes erschien wirbelndes weißes Wasser. Mit zwei Handgriffen löste Siete-Torr auch den magnetischen Anker, dann setzte sie sich.

Das Boot schoß seitlich vom Steg weg, noch sehr langsam, hinaus auf die freie See. Sie blickte angestrengt nach Schwimmern aus, aber zwischen ihr und dem Horizont sah sie nur vereinzelte weiße Wellenkämme.

„Ich werde es versuchen!" versprach sie.

Das Brummen der Maschine wurde lauter. Der Andruck preßte sie leicht gegen die Rücklehne des stark gefederten Sitzes.

Energiezufuhr, andere Uhren und Skalen, die Trimmanzeige... langsam kamen die Schrauben auf Touren und quirlten das Wasser auf.

„Hinüber zum Kontinent!"

Das Boot ging langsam aus der Verdrängerfahrt in die Gleitfahrt über. Nach einiger Zeit lag es nahezu waagrecht auf dem Wasser. Nur das Heck berührte die See. Eine Heckwelle, die immer mehr nach hinten gewandert war, kennzeichnete den Weg des Bootes; dreißig Grad waren die beiden Schaumstreifen auseinander. Die rasende Fahrt begann. Das Boot glitt schnell und in einer unaufhörlichen Kette von Sprüngen durch und über das Wasser. Noch war der Ozean ruhig, aber wenn das Boot aus dem Windschatten der Klippe herauskam, würde die See rauher werden. Siete-Torr kannte die Strecke genau, und sie hatte auch schon einige gefahrvolle Überfahrten mit dem Boot oder mit schwereren Schwimmkörpern hinter sich.

Sie kauerte, mit breiten, selbsttätigen Gurten angeschnallt, nach vorn gebeugt über der Steuerung und visierte einen imaginären Punkt jenseits des Horizonts an. Dort irgendwo war der kleine Hafen von Tur'Han, weit vom Zentrum und den Hügeln entfernt.

„Und ich kann nicht einmal um Hilfe rufen, wenn etwas passiert.

Wie sollte ich erklären, was ich hier suche? Um diese Zeit?"

So raste sie weiter.

Das Boot schnitt durch das Wasser, spaltete es auf und glitt auf seiner eigenen Welle dahin. Nach jedem Sprung schlug es hart auf das Wasser auf, das nach beiden Seiten auseinander spritzte und die Insassin überschüttete. Das Brummen der Maschine, das Zischen und Gurgeln des Wassers und das krachende Schlagen des Bootskörpers vermischten sich zu einem Geräusch, das an einem anderen Tag, unter anderen Umständen Ausdruck von Lebensfreude gewesen wäre.

 

*

 

Der Planet Hoptrec-Haich, der dritte dieses Heimatsystems der Provconer, diente seit rund einem halben Jahrhundert als geheimer Stützpunkt für die revolutionär eingestellten Provconer.

Ganz langsam breitete sich die Untergrundbewegung auf diesem Planeten aus, aber gerade in diesem organischen Wachsen lag die große Chance. Bisher war dieses Zentrum des Widerstandes nicht entdeckt worden, obwohl innerhalb des Systems viele Hunderttausende Provconer für die Gesellschaft arbeiteten, der auch Siete-Torr angehörte.

Die Welt, etwas kleiner als der galaktische Durchschnitt, mit einer hervorragenden Sauerstoffatmosphäre, war auch geologisch alt. Es gab keine schroffen, harten Formen und keine exzessiven Naturgewalten. Die Gewitter waren kurz, die Stürme von geringer Zerstörungskraft, und der Gesamthaushalt von reiner Natur und der Lebensäußerungen der Milliarden Bewohner war ausgeglichen. Vier große Kontinente und eine Menge Inselgruppen, überall auf den Ozeanen verteilt, lagen unter dem warmen Licht der gelben Sonne.

Der Planet war eine Art Keimzelle...

Selbst tausend Planeten, die all ihr Potential an Kämpfern, Waffen und Todesmut aufboten, würden die Macht des Konzils nicht brechen können. Die Laren waren zu mächtig. Nur dann, wenn sich die Untergrundbewegung auch auf die fast vierzigtausend Lichtjahre entfernte Mitte der Galaxis ausgedehnt und dort Anhänger unter den Angehörigen anderer versklavter Sternenvölker gefunden hatte, konnte man daran denken, daß man das Joch der wohlwollenden Versklavung abschütteln konnte.

Siete-Torr wußte nur, daß ein Angehöriger des eigenen Volkes der Chef dieser Widerstandsbewegung war. Wer es war, wußte sie nicht. Kaum jemand wußte es. Aber sie kannte den Weg, den eine Mitteilung nehmen mußte, um ihn schließlich zu erreichen.

Auf diesem Weg befand sie sich.

Diese Gedanken gingen ihr durch den Kopf, als sie spürte, wie sich alle ihre Muskeln verkrampften. Das wilde Rennen gegen die Zeit ging weiter. Das Boot raste fast auf gerader Linie dem fernen Hafen entgegen.

 

*

 

Knapp zehn Stunden dauerte der Tag, also die Phase der Helligkeit über diesem Teil des Planeten. Vor Siete-Torr, genau dort, wo der Hafen lag, näherte sich die Sonne dem Horizont.

Staub und Wasserdampf in der Atmosphäre ließen die gelbe Kugel größer und, je mehr sie sich dem ebenen Meereshorizont näherte, düsterer werden. Das dunkelrote Glühen, das eine breite Spur von schmutzigem Glanz über das Wasser breitete, war das entsprechende Licht für die düsteren Gedanken des Mädchens.

Die Sonne versank langsam...

Einige lange Minuten noch herrschte eine Art Zwielicht, eine Dämmerung, in der sich das Sonnenlicht an den Unterkanten langgezogener Nachtwolken spiegelte.

Dann wurde es dunkel.

Weit voraus sah Siete-Torr die ersten Lichter.

Noch war es der Widerschein der Stadt, beziehungsweise der Hochbauten, die sich um den kleinen Hafen gruppierten.

Sie bereitete sich auf die nächsten Phasen vor. Zunächst mußte sie einen Gleiter finden. Dann war die lange Strecke bis zur Stadt zurückzulegen. Schließlich mußte sie dort ihre Kontaktperson herausfinden. Anschließend kam der Versuch, die Dringlichkeit der Mitteilung zu erklären und dafür zu sorgen, daß diese schockierende Wahrheit auch den richtigen Empfänger erreichte.

„Ich werde es schaffen!" sagte sie sich immer wieder.

In zwei Stunden mußte sie in Ervto-Tur'Han sein, in der Hauptstadt des Planeten.

Ein besorgter Blick auf die verschiedenen Anzeigen. Sämtliche Teile des Bootes waren in den vergangenen zwei Zeiteinheiten auf das äußerste strapaziert worden. Aber die Werte, die von den Uhren, Skalen und Sichtanzeigen angegeben wurden, bewegten sich noch in den unkritischen Bereichen.

Das Boot drosselte seine Fahrt, als es die Linie zwischen den beiden Wohntürmen, die zugleich die beidseitige Begrenzung des Hafens bedeuteten, passierte. Mit eingeschalteten Positionslichtern und der aktivierten Automatikanlage fuhr der Gleiter auf die langen Stege zu, an denen andere Schiffe schaukelten. Zahllose Lichter, weiß, gelb rot und grün - vorwiegend jedoch ein dunkles Gelb, die favorisierte Farbe der Provconer - leuchteten in einem Dreiviertelkreis. Die Automatik bugsierte das Boot an einen freien Anlegeplatz. Die magnetischen Haftpoller traten in Tätigkeit, und der Anker wurde ausgebracht und hielt das Boot fest. Siete-Torr legte den Zentralschalter um und turnte über den Bug des Gleiters hinauf auf den Steg.

Sie würde, falls sie mit dem Leben davonkam, Rechenschaft ablegen müssen, warum sie ihren Posten auf der Insel verlassen hatte. Das, so schwor sie sich, würde sie aber nur dann tun, wenn jemand ihre Abwesenheit gemerkt hatte. Jemand, der wichtig war...

Schnell ging sie den Steg entlang und hinauf auf den kleinen Hafenplatz...

 

*

 

Sie kannte nur die eine Stelle. Wenn Rotter-Tern nicht an seinem Platz war, dann... ja, was tat sie dann? Sie steuerte den gemieteten Gleiter, so schnell es die Wegemarken und die Sicherungsschaltungen zuließen, auf der breiten, selbstleuchtenden Piste der Stadt Ervto-Tur'Han entgegen.

Durch ein weit geöffnetes Fenster pfiff der Fahrtwind und kühlte den Schweiß auf ihrem Gesicht. Wenn nun eine Meldung sie längst überholt hatte? Wenn jemand aus dem Fort der Laren auf sie wartete?

Sie zuckte die Schultern. Sie hatte Angst, aber schließlich überwog ihre Überzeugung, daß ein Ende der Sklaverei nicht mehr allzu fern sein konnte. Ein halbes Jahrhundert war selbst in einer kosmischen Geschichte kein kleiner Zeitraum, sondern eine Spanne, in der sich manches verändern konnte und verändern würde. Wer War dieser geheimnisvolle Chef der Organisation, der den Laren den Kampf angesagt hatte?

Die ersten Bauwerke der Außenbezirke, versteckt hinter jahrhundertealten Bäumen und Parkanlagen, huschten am Gleiter vorbei. Das Mädchen war jetzt, wohl deswegen, weil noch kein Angriff auf sie unternommen worden war, eine Spur ruhiger geworden. Die Panik wich einigermaßen klaren Überlegungen.

Siete-Torr murmelte vor sich hin: „Jede Drohung kann durch ein Ausweichmanöver neutralisiert werden." Ein Kreuzungsbauwerk kam entgegen In rasender Fahrt tauchte der Gleiter in einen ausgeleuchteten Schacht hinein und legte sich in die Kurve.

Das Mädchen aber lehnte sich zurück und versuchte sich zu entspannen. Sie dachte über den Weg nach, den sie jetzt fahren mußte. Plastisch tauchte der Plan der Oberen Stadt vor ihr auf.

Jene Bar in der Nähe des Raumhafens, erbaut auf einem Steg, der trägerlos über den nächtlichen Spiegel eines Sees gespannt Dann beugte sie sich vor und griff, nachdem der Gleiter wieder aus dem Tunnelbauwerk herausgekommen war, in die Steuerung. Während das Gefährt auf eine andere Fahrspur hinüberwechselte, hörte sie hinter sich das charakteristische Summen einer Polizeistreife.

„Nein!" ächzte sie auf.

Ihr Herz begann zu hämmern. Schweiß brach aus, die Finger fingen wieder zu zittern an. Das Erschrecken, relativ dicht vor dem Ziel gefaßt worden zu sein, überschwemmte ihre Überlegungen. Der Ton kam näher; ein schneller, intensiver Blick in das Rückwärtsperiskop.

Der schwere, auffallend strahlende Gleiter der Polizei schob sich auf der Überholspur gerade an dem Heck ihres Gleiters vorbei. Sie warf, die Hände um die Hebel der Steuerung gekrampft, einen schnellen Blick hinüber. Drei Beamte saßen in dem Fahrzeug- kein Lare. Es waren Provconer! Der Fahrer starrte geradeaus, der Beifahrer unterhielt sich mit der Zentrale, und der dritte Polizist im Heck des Wagens grinste sie provozierend an.

Der Gleiter zog vorbei, und nur noch die stechend gelben Rücklichter sahen sie wie ein böses Tier an. Eine weitere Kurve der Gleiterpiste ließ diesen Alptraum endgültig verschwinden.

Siete-Torr verpaßte eine Ausfahrt, begann zu schimpfen und wählte einen anderen Weg. Als sie die Scheinwerfer des Raumhafens erkannte, lächelte sie glücklich. Wieder ein weiterer Schritt.

Minuten später bremste sie auf dem Parkplatz der teuren, luxuriösen Bar und stieg aus. Sie ging die Treppen hinauf, schob sich an den Kontrollen vorbei und tauchte in das dunkelrote, pulverige Halbdunkel der Bar ein. Die Geräusche waren fast ausgestorben aber die pochende, elektrisierende Musik war bereits draußen auf dem Parkdeck zu hören. Neben dem Eingang blieb sie stehen.

Ihre Augen versuchten, das Dunkel zu durchbohren. Sie musterte ohne sich von den Darbietungen der Gezüchteten Unterhalter ablenken zu lassen, die Gesichter der Männer, die hinter der Bar standen. Wo war ihr Kontaktmann?

Dort!

Langsam ging sie auf die Bar zu. Die Schau auf der kleinen Bühne war ihre Chance; in ihrer Kleidung paßte sie hier hinein wie ein Fisch in einen Vogelkäfig. Sie lehnte sich an die Barriere und sagte: „Haben Sie ein wenig Zeit für mich - und einen Carloßt mit Shwenn?"

Der Mann drehte sich eine Spur zu langsam herum. Er erkannte sie im schwachen Licht der indirekten Beleuchtung. Er sah sich um, dann flüsterte er: „Was ist los?"

Sie sagte, während sie versuchte, etwaige Zuhörer zu erkennen: „Verrat. Komm mit nach draußen. Ich sitze im Gleiter, dessen Lichter noch brennen."

„Selbstverständlich. In einer Minute."

Sie ging langsam wieder hinaus. Niemand beachtete sie, jeder war mit den erstaunlichen Bildern beschäftigt, die auf der Bühne abliefen. Siete-Torr hörte zweimal das erschrockene Aufatmen des gesamten Publikums, dann war sie wieder in der warmen Nachtluft. Kurz darauf riß ihr Kontaktmann die Tür auf und schwang sich in den Sitz.

„Was hast du erfahren? Ist es so wichtig, daß du den Weg hierher riskieren mußtest?"

„Ja. Unsere gesamte Organisation im System ist verraten worden", sagte sie. „Hör zu. Folgendes habe ich bei einem Gespräch zweier Laren miteinander belauschen können..."

Sie berichtete.

 

*

 

In dem Privatraum des Politikers - er bekleidete eines der höchsten administrativen Ämter, die von den Laren gestattet wurden - leuchtete der Bildschirm auf. Das Gesicht des Anrufenden war kaum zu erkennen; er rief von einer öffentlichen Sprechzelle an und hatte die Beleuchtung außer Kraft gesetzt.

Der Politiker wußte, daß diese Leitung mit einiger Wahrscheinlichkeit abgehört wurde, aber schon die ersten Worte des Anrufers hatten ihm bewiesen, daß der Mann der Organisation angehörte und seine Mitteilung nach dem heute gültigen Kode verschlüsselt hatte. Der Stimme nach jemand aus dem Dienstleistungsbetrieb.

Der Politiker heuchelte Empörung und rief: „Können Sie mit Ihren unwichtigen Beschwerden nicht zu einer anderen Zeit anrufen?"

Er wartete die Antwort ab und übersetzte sofort in Klartext: Zwei Laren unterhielten sich heute auf der Vergnügungsinsel Percin-Thak über unsere Organisation.

„Sie scheinen sich im Tonfall zu vergreifen!" rief der Politiker.

Der andere maulte verärgert: Sie wissen auf alle Fälle, daß wir eine Bastion in der Tiefe unseres Planeten haben.

„Ich verstehe ja Ihren Unmut..."

Der andere Mann drängte: Sie wissen von den vergessenen Bergwerken. Sie sagten, daß man im Augenblick die Pläne kopieren lasse und versuchen müßte, die Lage genau zu lokalisieren. Und fünftausend Jahre, sagten sie, wären eine rekonstruierbare Zeit. Es scheint, daß sie von ihrem Fort aus zuerst die Bergwerke suchen und sich dann auf die Jagd im System konzentrieren.

Sie wollen einen Hohen Inspektor herbeirufen.

Der Text war hervorragend kodiert. Während es sich auch für einen außerordentlich mißtrauischen und hochqualifizierten Abhörspezialisten so anhören mußte, als beschwere sich ein Bürger der Stadt über unhaltbare Zustände in der Umgebung des Raumhafens, hatte fast jedes Wort eine andere Bedeutung. Und - diese Bedeutung lähmte vorübergehend das Denkvermögen des Kommunalpolitikers. Was er da hörte, war eine Art Todesurteil.

„Können Sie sich etwas deutlicher ausdrücken?" fragte er dröhnend und schlug zur Untermalung mit der Faust auf das Pult.

„Selbstverständlich!" Die Zentrale wird in einigen Tagen entdeckt sein. Sie kennen die Lage noch nicht. Aber sie haben bereits Geräte postiert, die Transmitterschocks anmessen können.

In einiger Zeit wird es hier von larischen Aktivitäten nur so wimmeln. Wir sollten den Chef warnen!

Der Politiker begriff. Er begriff auch, daß dies das Ende der Mitteilung bedeutete. Er sagte grimmig: „Hören Sie jetzt endlich mit Ihrem Schimpfen auf! Ich werde mich morgen eigenhändig um diesen Zustand kümmern!"

„Das würde nicht nur mich freuen. Guten Abend!"

Die Verbindung wurde getrennt.

Einige Minuten lang saß der Politiker wie gelähmt da.

Aber seine Gedanken überschlugen sich in wilden Wirbeln.

Schließlich stand er auf, ging unruhig im Zimmer auf und ab und blickte auf die Lichter der nächtlichen Stadt hinunter. Endlich zog er sich an, fuhr hinauf in sein kleines Observatorium und befestigte ein Zusatzgerät am Objektiv des Refraktors.

Dann begann er einen Knopf in unregelmäßigen Abständen zu drücken. Er lächelte, als er hoch über sich einen winzigen Punkt sah, der seine Bahn zwischen den schimmernden Sternen zog.

 

*

 

Der Trick war so uralt wie die Vergessenen Bergwerksschächte.

Er war derart primitiv, daß niemand mehr daran dachte, ihn anzuwenden. Infrarote Schwingungen des Spektrums, durch ein System optischer Linsen verstärkt und ausgerichtet, konnten mit einem ebenso primitiven Gerät genau aufgefangen werden.

Alle anderen, in höheren Ebenen gebauten Geräte versagten.

Dieses geradezu steinzeitliche Verfahren wurde gerade in dem Augenblick angewandt, als die große Raumstation über die Stadt schwebte. Es hätte noch eine andere Möglichkeit gegeben, nämlich die Station anzufunken, die im stabilen Orbit stand.

Aber der nächstwichtige Mann - der den Politiker in seinem Leben noch niemals gesehen hatte - tat jetzt Dienst.

Ein Stichwort, eingeblendet in den Wetterbericht der nächsten Nachrichtensendung, würde bedeuten, daß die Meldung aufgefangen worden war und weitergegeben werden würde.

Binnen kurzer Zeit war die Meldung durchgegeben. Es existierten keine Aufzeichnungen. Aber innerhalb der Organisation würde sich diese Warnung in rasender Eile verbreiten. Aber bekam auch der Chef, dieser mächtige, listenreiche Mann, dem es seit langer Zeit gelungen war, die Laren vollkommen zu täuschen, diese furchtbare Warnung zur rechten Zeit?

Oder flog er mitten in die offene Falle der Laren?

 

*

 

Der Mann in der Raumstation, der seinen einsamen Nachtdienst machte, erschrak bis ins Innerste, als er den Klartext der entschlüsselten Meldung las.

„...ein wichtiger Verbindungsmann der Widerstandsbewegung wurde von den Laren gefaßt. Man verhörte ihn mechanisch und hypnosuggestiv. Seine Abwehrmechanismen versagten, und er redete. Er plauderte aus, was er wußte. Glücklicherweise hatte sein Wissen nicht ausgereicht, um sämtliche Geheimnisse der Widerstandsbewegung zu verraten.

Aber wichtige Stichworte waren gefallen. Namen und Begriffe waren genannt worden. Die Laren werden nicht lange brauchen, um entsprechend kombinieren zu können. Wenn sie nur hundert verschiedene Verdächtige verhaften und verhören, können sie aus diesen Mosaiksteinen ein schlüssiges Bild zusammensetzen.

Benachrichtigt den Chef!

Die Vergessenen Bergwerke unter der Regierungsstadt Ervto-Tur'Han auf dem Planeten Ercre-An-Thek sind in wenigen Tagen entdeckt..."

„Das ändert alles! Geschwindigkeit kann unsere einzige Rettung sein", sagte der Widerstandskämpfer in der Relaisstation und versuchte, eine Verbindung zu einem der Raumschiffe zu bekommen, die man den Provconern dieses Planetensystems noch zugestanden hatte - es waren ausschließlich Frachter und Kurierschiffe.

Er brauchte einen Freund, der die Hyperfunkanlage bedienen konnte.

 

*

 

Die Meldung wurde abermals kodiert, gerafft und wieder kodiert.

Sie wurde übermittelt in Form eines harmlosen Gesprächs, das zwei gelangweilte Männer mitten in der Nacht des Planeten miteinander führten; ein Nachtdienst in der Nachrichten-Relaisstation und der Funker eines Frachters.

Dann war alles klar: Beim Passieren der Sonne würde der Hyperimpuls abgesetzt werden. Das Risiko, geortet und entdeckt zu werden, mußte man in Kauf nehmen. Es galt, an dem Funkgerät bestimmte Einstellungen vorzunehmen, die den Verdacht der Laren entkräften sollten.

Aber... wo befand sich der Chef?

Er mußte nahe genug sein, um diesen Funkspruch hören zu können!
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Roctin-Par starrte ihn an, als könne er kein Wort von dem begreifen, was in den letzten Stunden besprochen worden war.

„Du bist verrückt!" sagte er. „Dies sind die Pläne von Selbstmördern!"

Perry Rhodan, Großadministrator des terranischen Imperiums und neuerdings mit der zweifelhaften Würde des Ersten Hetrans der Milchstraße bedacht, rang sich ein schmerzliches Lächeln ab.

„Hör zu, du Ignorant, was eine solche Art der Planung betrifft: Gerade, weil dieser Plan so hirnrissig scheint, werden wir ihn durchführen. Aber ich weiß, du kannst mir noch immer nicht trauen!"

Das Schiff raste heute, am vierzehnten Februar terranischer Zeit, der Galaxis mit der Typenbezeichnung NGC 3190 entgegen. Seit Stunden ging diese Diskussion hin und her. Es galt, Rhodan ein Alibi zu verschaffen, das ihm gleichermaßen zwei verschiedene Möglichkeiten offenhielt: Er mußte den Laren gegenüber als der störrische, aber im Grund gehorsame Verwalter der Milchstraße und Ausführende ihrer Versklavungstaktik erscheinen. Und dieser Eindruck mußte hundertprozentig überzeugend gebracht werden.

Zweitens - und das hieß, das Unmögliche zumindest zu versuchen! -mußte Rhodan alles tun, um die Laren zu bekämpfen. Seine neue Würde sollte ihm dabei helfen, aber im Augenblick stand sie dem Vorhaben als Hindernis gegenüber. Äußerste List, in Jahrhunderten erlernt und immer wieder ausprobiert, würde dieses Vorhaben erleichtern.

„Du wirfst mir zu kühne, zu spekulative Ideen vor, Roc!" sagte er.

Roctin-Par schnappte zurück: „Was du mir vorwirfst, ist vollkommene Unkenntnis aller Tarnungsmöglichkeiten. Und dabei leite ich seit geraumer Zeit eine intergalaktische Widerstandsbewegung."

Seit Atlan vor den Linsen der Übertragungsgeräte „geflohen" war, aus dem unbekannten SVE-Raumschiff, war der Provconer restlos verwirrt. Was Rhodan und Atlan keine besonders lange und tiefgreifende Arbeit verursacht hatte, schien ihn zu überfordern. Aber Rhodan wußte, daß dies nur scheinbar so war: Roctin-Par dachte in anderen Kategorien.

„Keineswegs!" sagte Rhodan laut. „Beginnen wir von vorn!

Die Laren, beziehungsweise die offiziellen Vertreter des .Hetos der Sieben', sollten glauben, daß Atlan noch immer widerspenstiger ist als ich. Aber im Grund werten sie seine aussichtslosen Versuche nur als Ausdruck seiner Individualität.

Richtig?"

Roctin-Par nickte mürrisch.

„Wir alle wissen, daß die Völker meiner Milchstraße sich im Augenblick ruhig und abwartend verhalten. Die Nachrichten über unsere merkwürdigen Freunde vom ‚Konzil der Sieben Galaxien' haben sich schnell herumgesprochen."

„Abermals richtig!" sagte der Provconer. Er wußte noch immer nicht genau, worauf Rhodan hinauswollte.

„Du als Berufsrevolutionär solltest wissen, daß diese Ruhe eine Art Ruhe vor einem Sturm ist. Mit Sicherheit." Müde strich Rhodan über seine Stirn. Er befand sich mit fünfzehn seiner Getreuen, mit einem in jeder Hinsicht schlagkräftigen Team, in diesem Schiff.

Im Augenblick war seine Flucht tatsächlich kein taktischer Zug, aber er wollte nichts anderes, als wieder die Handlungsfreiheit an sich reißen. „Mit Sicherheit geschieht in der nächsten Zeit etwas.

Entweder wehren sich die Sternen Völker der Milchstraße, oder die Laren wenden auch bei uns unverhüllt ihre Zwangsmaßnahmen an."

Der Anführer des larischen Volksstamms der Provconer hatte nicht gewollt, daß Atlan aus dem Team und dem Schiff flüchtete.

Aber selbst Rhodan hatte Atlan nicht zurückhalten können... und letzten Endes auch nicht halten wollen.

„Ich weiß, was die Laren können - und was sie tun! Sie kennen weder Scheu noch Rücksichten. Du hast einige entsprechende Szenen miterlebt!" sagte der Revolutionär. „Du hast recht. Ich mißtraue dir. Nicht dir selbst, deiner Ehrenhaftigkeit, sondern der Wirksamkeit dieses horrenden Bauwerks, das du ‚Planung' nennst."

Rhodan winkte ab, ließ sich von dem Robot seinen Becher vollschenken und beugte sich in dem schweren Sessel vor.

„Ich muß dich beruhigen. Wegen Atlan. Atlan ist so gerissen, daß die Laren, die Vertreter des ,Hetos der Sieben', ihn niemals begreifen werden. Sie können sich keinen Reim darauf machen, weshalb der Arkonide aus dem Schiff verschwunden ist."

Roctin-Par schüttelte seinen Kopf. Seine Korkenzieherlocken bewegten sich wie kleine Schlangen oder wie seltsame Pflanzenteile. Für ihn war die ganze Situation noch unklar und verworren. Er dachte noch nicht in den Begriffen eines kosmischen Schachspiels.

„Ich bin tief beunruhigt!" gestand er.

„Begreiflich. Du denkst darüber nach, wieweit deine Zweifel an meiner Planung berechtigt sind."

Sie waren lauter und aggressiver geworden. Jeder versuchte, den anderen davon zu überzeugen, daß seine Sicht der Ereignisse richtig war. Rhodan wußte, daß er mit seiner kleinen Streitmacht verloren war, wenn auch nur ein Teil seines verwegenen Spiels durchsichtig und für die Laren begreifbar wurde.

„Also! Jetzt lehne dich gemütlich zurück", begann Rhodan und schwor sich, es sollte sein letzter Versuch sein. Oder der vorletzte.

„Lehne dich zurück, entspanne dich und höre mir konzentriert zu.

Folgender Plan führt mit einiger Sicherheit zum Erfolg: Du hast vor versammelter Mannschaft und auch vor unseren Freunden einen Situationsbericht abgegeben. Du hast die Situation hundertprozentig richtig gesehen. Ich bezweifle ebenfalls, daß uns die Laren glauben, was wir aufgezogen haben."

„Ich ebenso!"

Es ging darum, daß Rhodans Schutzbehauptung angezweifelt werden würde, er habe die komplette Besatzung des Schiffes gezwungen, zur Milchstraße zurückzufliegen. Das konnte zwar nicht bewiesen werden, ebenso das Gegenteil, aber die Laren würden mißtrauisch bleiben.

„Also hast du mir berichtet, daß es innerhalb der Galaxis, die wir ,NGC 3190' nennen, noch eine Menge von Planeten und Sonnensystemen gibt, die vor geschichtlicher Zeit ausschließlich von Provconern besiedelt wurden. Richtig?"

Mit versteinertem Gesicht nickte Roctin-Par.

„Auf vielen Welten siedeln jetzt echte Nachkommen der alten Provconer. Im Verlauf des Widerstandskampfes gegen die Vorherrschaft der Laren sind nicht nur diese Welten, sondern auch andere auf die Seite der Widerstandsgruppe gedrängt worden, weil sie die Maßnahmen der galaktischen Herrscher förmlich dazu zwangen."

Roctin-Par sprang auf und ging in der riesigen Kabine auf und ab. Wieder hatte ihn die Erinnerung gepackt und schüttelte ihn.

„Das alles habe ich dir berichtet. Das ist hundertprozentig richtig!" sagte er. „Aber worauf willst du hinaus?"

„Ganze Sonnensysteme stehen auf deiner Seite. Planeten und bewohnte Monde und einzelne Welten. Du hast mit Sicherheit einen Stützpunkt, nicht wahr?"

„Ja! Laß mich überlegen."

Rhodan haßte es, ein Wesen, das sein Freund geworden war, mit Mitteln der angewandten Psychologie beeinflussen zu wollen.

Die Situation seines neuen Freundes war für ihn klar: Roctin-Par war der Chef einer riesigen Organisation. Andererseits war diese Organisation zwar im Wachsen begriffen, aber noch nicht so groß, als daß sie den Laren längeren Widerstand entgegensetzen oder sie gar besiegen konnte. Sie war im Aufbau begriffen. Wenn jetzt Roctin-Par seinem Freund Rhodan alle wichtigen Einzelheiten verriet, dann setzte er sich der Gefahr aus, daß die Arbeit von Generationen umsonst war. In diesem Fall würden die Laren schnell und grausam zuschlagen und die Widerständler bis auf den letzten Mann ausrotten.

„Wir kommen in die Nähe von Ercre-An-Thek!" sagte er schließlich. „Was willst du dort?"

„Die Laren restlos verwirren!" sagte Rhodan kalt. „Erzähle mir etwas über das, was du ,Ercre-An-Thek' genannt hast."

Er erfuhr es.

38.713 Lichtjahre vom Zentrum jener Galaxis, der sie sich in rasendem Flug näherten, war das Sonnensystem mit dem Namen Ercre-An-Thek im Raum. Eine gelbe Sonne vom Typ der irdischen Sonne besaß sieben Planeten, und der dritte, vom zentralen Stern aus gesehen, war die Hauptwelt des Systems.

Sie hieß Hoptrec-Haich.

„Diesen Namen habe ich während des Fluges schon ein paarmal gehört!" warf Rhodan ein.

„Einige Männer der Besatzung stammen von dort. Zuverlässige, gute Raumfahrer, mit allen Tricks gesegnet!"

„Ich verstehe."

Gerade der Umstand, daß die Laren beziehungsweise die Provconer so menschenähnlich waren, handelten und dachten, von unbedeutenden Äußerlichkeiten abgesehen, machte das Spiel spannend, reizvoll und erfüllte es mit tödlicher Gefahr.

Rhodan konnte sich selbst mit den Provconern der riesigen Widerstandsgruppe identifizieren, die letzten Endes doch zu klein war. Dachte er an die Aufgabe, die vor ihm und seinen Freunden lag, dann schwindelte es ihn. Aber er hatte vor zehn Monaten vor einem anscheinend ebenso großen Hindernis gestanden, war nichts als ein Ceynach-Gehirn in einem fremden Körper gewesen... auch dieses Problem hatte sich lösen lassen. In diesem Fall aber ging es um die ultimate Steigerung aller Probleme.

Um die Freiheit einer ganzen Galaxis!

„Weiter!"

Nach den Berichten von Roctin-Par war der dritte Planet eine etwa venusgroße Welt. Die Schwerkraft betrug sieben Hundertstel Gravos weniger als die der Erde. In nahezu zwanzig terranischen Stunden rotierte der Planet einmal um seine Achse, die nahezu senkrecht stand. Das bedeutete geringste Klimaunterschiede und kaum wahrnehmbare Jahreszeitenwechsel. Der Planet war vollindustrialisiert, besaß vier große Kontinente und zahlreiche, über die Ozeane verstreute Inselgruppen und hochragende Riffe. Die Hauptstadt, auf dem größten Kontinent nahe des Ufers gelegen, wurde Ervto-Tur'Han genannt.

„Ich sehe!" sagte Rhodan nach einem Blick auf die Sternkarte, die zur Erklärung auf einen der Sichtschirme projiziert worden war. „Das System steht am Außenrand der Galaxis NGC 3190.

Und die Galaxis gleicht unserer Milchstraße wie ein Zwillingsbruder dem anderen."

„Du hast recht. Weißt du auch, du überaus kluger Terraner, warum die Laren mit dieser pervertierten Form der „Verkündung" beauftragt worden sind?"

„Nein."

„Weil die Galaxis der Laren „deiner" Milchstraße am nächsten liegt, das ist es."

Rhodan nickte schwer. Jetzt verstand er einiges mehr. Wieder ein Schritt näher der Erkenntnis. Sein Leben war ein einziger Kampf. Auch jetzt, da er in einem bequemen Sessel saß, kämpfte er einen Kampf, den er hier stellvertretend für die Freiheit Terras führte.

Nicht nur Terras allein, sondern um die Freiheit einer ganzen Milchstraße. Warum eigentlich ausgerechnet immer er?

„Verdammt!" sagte er erbittert.

„Sagtest du etwas?"

Rhodan grinste kühl.

„Es war ein Ausruf der reinen Freude!" erwiderte er sarkastisch.

„Hast du das nicht heraushören können?"

„Doch. Ich war nur nicht sicher."

Rhodan wußte jetzt, daß die anderen sechs Galaxien der im Konzil vereinigten galaktischen Völker noch viel weiter von Terras Milchstraße entfernt waren. Ob es sich um die Mitglieder der unter Astronomen „Lokale Gruppe von Milchstraßen" genannten Galaxien handelte, war nicht zu erfahren.

Ein harter Summton war plötzlich zu hören. Er war laut und fordernd. Beide Männer fuhren hoch und warfen sich einen beunruhigten Blick zu. Roctin-Par drückte einen Knopf und sagte: „Warum werden wir gestört?"

„Kommandant!" war die hastige Antwort. „Wir haben soeben einen Hyperfunkspruch aufgefangen und nach dem Kode der Widerstandsgruppe entschlüsselt. Es ist eine furchtbare Meldung. Soll ich...?"

„Los! Spielen Sie die Meldung hier herein! Schnell!"

Auf dem Schirm verschwand die langsam rotierende Gesamtansicht dieses Feuerrades aus Sternen und Dunkelwolken. Anstelle dieses Bildes erschienen Schriftzeichen, die sich rasend schnell zu Wörtern und Sätzen formierten. Noch während des Lesens der ersten Zeilen stöhnte Roctin-Par auf wie ein verwundetes Tier.

„Das ist der schlimmste Schlag...", murmelte er. Er war völlig gebrochen. Rhodan las mit und verstand. Eisige Furcht griff nach seinem Herzen.
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„Bis wir dort sind... es ist eine Planetenfalle!" sagte Roctin-Par.

Er schien sich verwandelt zu haben. Seine ganze Gestalt sprühte plötzlich wieder vor Energie. Rhodan war diese sekundenschnelle Wandlung nicht entgangen, und er fühlte wieder schmerzliche Parallelen zwischen ihm und diesem kaum bekannten Wesen aus einer fremden Milchstraße.

„Ich bin überfordert!" bekannte er. „Bitte, berichte. Was hat diese Meldung für Auswirkungen? Den Text habe ich natürlich lesen können, ich kann mir auch einiges denken..."

Eine harte, schnelle Handbewegung schnitt ihm die Rede ab.

Rhodan betrachtete ohne sonderliche Verwunderung das Bündel aus organischer Energie, das hier vor ihm durch den Raum rannte, umkehrte, wieder denselben Weg zurück lief, schließlich stehenblieb und hervorstieß: „Sie bauen eine riesige Falle für uns auf."

Rhodan erwiderte kurz: „Es ist keine Falle mehr. Wir wissen es. Und jetzt, ehe dich dein Groll zerreißt wie eine überreife Frucht, entspanne dich, indem du mir einen genauen Bericht gibst, ja?"

Er erfuhr, daß die Laren durch einen außerordentlichen Unglücksfall einen der wichtigsten Verbindungsleute der Geheimorganisation erwischt hatten. Im Verhör gab er wichtige Einzelheiten preis. Aber den Laren war natürlich nicht klar, daß der Chef der Organisation - den auch dieser Kurier nicht kannte! - jetzt von der Aktion wußte, von diesem erzwungenen Verrat.

„Beruhige dich!" wiederholte Rhodan. „Selbst die geschickteste Falle des erbarmungslosesten Jägers..."

„...und um die handelt es sich!" fuhr Roctin-Par dazwischen.

„...ist keine Falle mehr, wenn wir sie kennen. Beziehungsweise wenn wir wissen, daß dort eine Falle auf uns lauert. Die Laren haben nicht die geringste Ahnung, daß du weißt, was sie planen.

Das ist dein Vorteil. Dir ist ebensoviel daran gelegen, die Laren und ihren verrückten Herrschaftsanspruch zu bekämpfen, wie mir.

Ich kann mir vorstellen, daß die Vertreter des Konzils, an ihrer Spitze mein persönlicher Freund Hotrenor-Taak, von Ercre-An-Thek wissen, daß diese Welt neuerdings von dir als Zwischenlandeplatz und als Depot bevorzugt wird. Sie rechnen damit, daß du eines Tages dort landen wirst. Also werden sie - und das hat schon vielen von deinen Leuten das Leben gerettet - warten."

Inzwischen war eine geringfügige Kursänderung durchgeführt worden. Das Strukturvariable Energiezellen-Raumschiff raste auf vorläufigem Annäherungskurs auf den Rand der Galaxis zu, die vor ihnen lag. Noch war genügend Zeit, um sich endgültig zu entscheiden. Wollte Roctin-Par tatsächlich auf seinem Depotplaneten landen?

„In diesem Punkt gebe ich dir recht!"

Sie würden und wollten gewagt spielen. Ihr Ziel war, die Macht der larischen Sklavenhalter zu brechen, aber sie befanden sich noch immer im Vorfeld dieses Versuchs. Der Weg bis zu diesem Ziel war lang und strapaziös, falls sie mit dem Leben davonkamen. Rhodan und der Rebell zermarterten sich die Hirne, um einen Ausweg zu finden. Rhodan war nahe daran, aufzuspringen und zu seinen Freunden zu eilen, sie um Rat zu bitten, aber noch beherrschte er sich.

„Du wirst mir auch in anderen Punkten recht geben", versprach er grimmig und hob die Hand. „Du bist von mir gezwungen worden, in die Nähe meiner Heimatgalaxis zu fliegen. Das wissen die Männer des Konzils.

Dort wurden ich und meine Freunde überwältigt. Atlan verschwand. Nach der Überwältigung unserer Gruppe verschwand auch das Schiff.

Aus dem Vorhaben meiner Gruppe, dich zu zwingen, mit uns in unsere Heimat zu fliegen, ist also nichts geworden. Das alles werden die Laren glauben. Oder meinst du, das Gegenteil ist der Fall?"

Die Auseinandersetzung spitzte sich zu. Rhodan bemerkte das Zaudern seines Freundes. Und Roctin-Par spürte, wie seine letzten Vorbehalte langsam schwanden. Er begann zu glauben, daß Rhodan recht hatte. Er schüttelte den Kopf und gab dadurch sein Einverständnis mit Rhodans grundsätzlichen Ausführungen zu erkennen.

„Die letzten Kurspeilungen, die unsere Verfolger angestellt haben mögen, deuteten darauf hin, daß wir uns der Galaxis Einunddreißig-Neunzig nähern. Wir schossen das Verfolgerschiff ab, aber ich bin sicher, daß diese Messungen weitergegeben worden sind. Denn es geht für die Laren schließlich um die Aufrechterhaltung ihrer Herrschaft - und um die Ausweitung der Herrschaft auch über meine Heimatgalaxis."

„Wenn ich die Mentalität der Laren richtig einschätze", begann Roctin-Par mit nachdenklicher Stimme, „dann werden sie annehmen, daß ich die Gefangenen auf meinen Depotplaneten bringen werde."

„Ich sehe, daß du meinen Plan begriffen hast!" stimmte Rhodan erleichtert zu.

„Besonders Hotrenor-Taak wird dies glauben müssen.

So gut kenne ich ihn!" fuhr der Rebell fort. „Du wärest für mich ein außerordentlich wichtiger Gefangener. Und schließlich hätte ich an dir eine Privatrache zu vollziehen, denn du hast meine Mannschaft und mich zu diesem Flug gezwungen."

„Endlich ...!" sagte Rhodan. Sein Ärger wich. Er drehte seinen Sessel und blickte wieder auf den raumgroßen Bildschirm, der jetzt anstelle der Wand in dieser eigenartig modulierten Schiffswandung erschienen war. Dort standen die kalten Sterne der fremden Galaxis. Ein Bild, das Rhodan in anderer Form häufig gesehen hatte, das aber nichts von seiner Faszination verloren hatte.

„Ich fliege also mit meinen Gefangenen das Planetensystem Ercre-An-Thek an!" meinte Roctin-Par geradezu vergnügt.

Rhodan grinste gelassen und nickte mehrmals.

„Und wir landen nichtsahnend auf Hoptrec-Haich, dem Depotplaneten!" sagte er. Lachend sprach der Rebell weiter.

„So unauffällig und gelassen, als ob wir nicht die geringste Ahnung von dieser planetengroßen Falle hätten."

Er stand vor Rhodan und hatte alles begriffen. Ab jetzt würde es relativ einfach sein, mit Roctin-Par zusammenzuarbeiten.

„Wenn die Laren so oder ähnlich recherchiert haben, dann wird auch Hotrenor-Taak seine Strategie darauf abstellen."

„Das können wir mit Recht annehmen", rief der Rebell und schlug Rhodan begeistert auf die Schulter. „Hoptrec-Haich wird sich inzwischen in eine riesige Falle verwandelt haben."

„Dies ist als richtig vorauszusetzen." Auch Rhodan stand jetzt auf und blieb neben Roctin-Par stehen. Ihre Blicke hefteten sich auf die Sterne der Galaxis vor ihnen. Das Schiff raste darauf zu, schneller als jedes bisher bekannte Raumschiff, aber langsamer als eine Transmitterverbindung. Dort wartete ein neues Abenteuer, aber sie würden alle auf dem messerscharfen Grat wandern.

Auf der einen Seite das endgültige Verderben, auf der anderen Seite ein Sieg für die Unabhängigkeit einer oder mehrerer Galaxien.

„Wir werden natürlich ständig versuchen, zu flüchten!" sagte Rhodan scharf und blinzelte den Rebellen an.

„Das ist vollkommen klar. Ich werde es verhindern. Ich werde versuchen, deine Flucht zu verhindern!" erklärte der Provconer mit seiner hallenden Stimme.

„Aber wir listigen Terraner werden fliehen können. Damit ist mein Alibi gesichert, und auf eine verrückte Weise auch deines."

„Einverstanden. Als erstes hätten wir da vor der Landung einen Transmitter, der nicht anzumessen ist. Eine unserer Spezialkonstruktionen. Das heißt, nicht der Transmitter, sondern die energetische Abschirmung."

„Ich instruiere meine Freunde."

„Das solltest du tun. Was wir hier sehen, ist eine besondere Projektion. Wir haben noch rund einen Tag Zeit. In diesen Stunden werde ich euch allen die Struktur des Planeten erklären.

Schließlich müßt ihr wissen, wohin ihr flüchten wollt. Aber..."

Augenblicklich erwachte Rhodans Überlegung wieder. Er hatte echte Besorgnis aus dem letzten Wort des Freundes heraushören müssen.

„Ja?"

„Nur wenige meiner engsten Vertrauensleute dürfen wissen, was wirklich geschehen soll. Ihr werdet fast die gesamte Widerstandsstreitmacht des Planeten gegen euch haben."

„Wir werden uns auf dramatische Weise aus deinem Griff befreien, aber wir werden versuchen, niemanden zu schädigen oder gar zu töten. Das bedeutet, daß deine eingeweihten Mitarbeiter Überstunden machen müssen."

„Ich hätte nichts anderes vorschlagen können!" stimmte Roctin-Par zu. Er griff nach Rhodans Hand und schüttelte sie. Rhodans Grinsen wurde breiter.

„Ausgezeichnet. Das nächste Abenteuer endet also damit, daß meine Mannschaft und ich um Asyl bei den Behörden der Laren oder des Konzils auf Hoptrec-Haich bitten, im Nacken die gesamte Widerstandsbewegung des Planeten. Einverstanden?"

„Natürlich. Aber verfalle nicht in den Fehler, diesen Rehabilitierungsversuch als eine leichte Sache zu betrachten, mein Freund!"

„Keineswegs. Aber wir alle haben etliche Erfahrung in solchen Tricks. Bis zur Landung werden wir noch hart arbeiten müssen."

Sie sahen sich an und lächelten knapp. Dieses Lächeln war zwar offen und ehrlich, aber es zeigte bereits ihre düsteren Gedanken, die sich mit der unmittelbar bevorstehenden Zukunft beschäftigten.

Während Rhodan den Raum verließ und noch hörte, wie der Rebell eine Mannschaft zusammenstellte, die ihnen alles über den Planeten und das Nötigste über den Geheimapparat der Widerständler erklären sollte, dachte er an vergangene Jahre und überstandene Abenteuer ähnlicher Art.

Er wußte es ziemlich genau...

Dieses Mal würde es anders sein.

 

*

 

Das Bild an der Wand illustrierte die Größe und die besondere Schwierigkeit ihres Vorhabens. Wieder die Sterne der Galaxis New General Catalogue 3190, diesmal aus dem veränderten Blickwinkel. Das SVE-Schiff hatte die ersten Ausläufer der fremden Milchstraße erreicht, und vor der gigantischen Kulisse der feurigen Spiralarme und der langgezogenen Dunkelwolken standen die großen strahlenden Sonnen des Punktes am Außenrand, den der Rebell mit seinem unglaublichen Schiff ansteuerte.

„Freunde", sagte Rhodan, „ihr wißt schon vieles, aber noch nicht alles. Roctin-Par und ich haben folgenden Plan ausgeheckt.

Er wird uns wieder zurückbringen in die starken Arme unseres onkelhaften Freundes Hotrenor-Taak. Der Kreis wird sich schließen."

Er erläuterte seinen Plan. Während er sprach, begann sich der kleine, geradezu luxuriös ausgestattete Saal zu füllen. Die Männer vom Planeten Hoptrec-Haich kamen mit ihren Unterlagen und Programmen. Sie setzten sich zwischen die Terraner und die anderen Lebewesen. Wieder war jeder fasziniert von der Vielgestalt der verschiedenen Intelligenzwesen; es gab kaum größere Gegensätze als die zwischen einem Laren, einem Ilt und einem Haluter.

„Geoffry", sagte Rhodan schließlich, „wir haben ein Problem.

Wir müssen einen gut abgeschirmten Transmitter kurzzeitig stören. Bitte, lasse dir die Spezifikationen geben, setze dich mit Mart Hung-Chuin zusammen und mit Paladin und arbeite eine narrensichere Technik aus."

Waringers knochige Gestalt erhob sich.

„Worum geht es, Perry?" erkundigte er sich, und seine Augen suchten einen Mann der larisch-provconischen Besatzung, der ihm dabei helfen konnte. Einer der Besatzungsangehörigen hob seinen Arm. Rhodan erklärte, was Roctin-Par und er sich ausgedacht hatten.

„Ich verstehe. Mit den Aggregaten Paladins zusammen schaffen wir es leicht. Es geht nur um einen technischen Trick."

Natürlich gehörte die gesamte Besatzung dieses Schiffes zu den Eingeweihten des engsten Kreises. Da es gegen die Feinde ihrer persönlichen Freiheit ging, machten sie mit einer wahren Besessenheit mit.

Die Terraner beziehungsweise die Freunde Rhodans waren etwas weniger aufgeregt; für sie gehörte eine solche Planung schon weitaus mehr zur „täglichen Arbeit" - die Mehrzahl dieses Teams hatte zusammen mit Rhodan solche und ähnliche Einsätze dutzende Male geplant und mit Erfolg durchgeführt.

Rhodan deutete auf Paladin und Icho Tolot. Die beiden riesigen Gestalten ragten über Terraner und Provconer hinweg und standen im Hintergrund des lockeren Sitzkreises, der langsam in Gruppen aufzubrechen begann.

„Tolotos", sagte Perry leise. „Paladin und das Thunderbolt-Team kümmern sich um die technische Seite unserer Flucht.

Die Bewaffnung der Laren, die verschiedenen Möglichkeiten der Abwehr und die vielen Täuschungsmanöver. Wir werden mit vielen Illusionen arbeiten müssen, denn wir müssen schnell und keineswegs kampflos flüchten."

Wie immer und überall ließ Icho Tolots Stimme die Anwesenden zusammenzucken. Er bemühte sich immer, leise zu „sprechen", aber meistens donnerte seine Stimme auf wie ein kleines Triebwerk.

„Geht in Ordnung, mein Kleines!" dröhnte er. Krampfhaft hielten sich Waringer und Irmina Kotschistowa die Ohren zu. Fellmer Lloyd verzog schmerzhaft das Gesicht. „Wir werden uns alles sehr genau ansehen. Ich habe begriffen! Wir spielen diesem eingebildeten Kerl einen fabelhaften Streich."

Icho Tolots anfeuernde Art war noch immer gedrosselt.

Er brauchte noch keine Drangwäsche; die kommenden Abenteuer aber schienen ihn regelrecht aufleben zu lassen.

Er war geradezu steinalt und hielt sich nicht ohne Recht für unverwundbar und für nicht umzubringen.

„Unterschätze die Gefahr nicht!" mahnte Gucky. Der Kleine schien eine depressive Phase zu haben, denn er schwieg schon seit Stunden. Er dachte nach und hatte nicht die geringste Lust zu seinen üblichen Streichen.

„Keineswegs!" hallte der Haluter.

Die Mannschaft und auch Roctin-Par waren noch immer etwas fassungslos über den Ansturm der Ideen, die von den Terranern stammten. Gleichzeitig erkannten sie, und das war es, was sie betroffen machte, daß ihnen diese neuen Verbündeten mit ihrer raffinierten Schnelligkeit der Gedanken und der Ausführung entscheidend helfen konnten.

Es bildeten sich einzelne Gruppen.

Diese Gruppen beschäftigten sich mit den Teilen der Aktion, die wichtig waren. Die scheinbare Flucht mußte, da niemand verwundet oder gar getötet werden durfte, in allen wichtigen Einzelheiten abgesprochen werden.

Der andere Teil der Mannschaft bereitete die Landung vor.

Sie würde in drei genau abgeschlossenen Phasen verlaufen.

Stunden vergingen plötzlich in rasender Eile.

Die Bilder der Galaxis verschoben sich immer mehr.

Das Gesamtbild überflutete die Ränder der Schirme. Einzelne Sonnen taumelten, vom Zentrum der Bilder kommend, an den Bildrändern vorbei ins Nichts. Das Ziel, die gelbe Sonne, war optisch noch nicht zu erkennen.

Die Terraner ruhten sich aus, schliefen, sprachen miteinander und kontrollierten immer wieder mit Hilfe ihrer provconischen Freunde ihre Pläne und deren einzelne Schritte. Rhodan und Roctin-Par trafen sich in der Zentrale des Schiffes.

„Hier finde ich dich, Roc!" sagte Rhodan zufrieden. „Alles geht seinen Gang. Wir zittern innerlich vor Nervosität, aber wir werden es schon schaffen."

Rhodan war, und daran bestand bei keinem derjenigen, die sich in diesem Schiff aufhielten, ein Zweifel, nach wie vor in seiner Haltung unbeirrt. Schließlich vertrat er, vorläufig noch theoretisch, eine ganze Milchstraße mit durchaus unterschiedlichen Bewohnern. Er befand sich auf der anderen Seite - durch seine Überzeugung ein Gegner des Konzilsabgeordneten Hotrenor-Taak. Er war der erklärte Gegner der Zumutungen, die von den Laren kamen.

Nicht nur seine Freunde begriffen, daß er dieses gewagte Spiel noch mitmachen mußte. Er mußte den Laren gegenüber als williges Werkzeug erscheinen. Nur dann gab es für ihn und für die Galaxis eine reelle Chance, in Ruhe die Schritte zu unternehmen, die die Freiheit sichern würden.

„Ich bin nicht so sicher, daß wir es schaffen!" sagte der Rebell etwas bekümmert. „Wir haben die verschlüsselte Meldung erhalten, konnten aber nicht reagieren. Wir hätten mit einer Bestätigung oder gar mit Anweisungen für die Widerstandsgruppe uns selbst verraten."

Rhodan drehte den Kopf und blickte nachdenklich den Bildschirm an. Vor dieser Kulisse, die unverkennbar etwas Drohendes hatte, obwohl es sich um nichts anderes handelte als um Sonnen verschiedener Farben und Größenklassen, ging das Raumschiff aus dem übergeordneten Raum in den Normalflug über.

Die unfaßbare Technik der larischen Informationsübermittlung ließ keinen Unterschied zwischen den Bildern erkennen. Auf dem Bildschirm der Zentrale, beziehungsweise auf den vielen unterschiedlich großen Schirmen, zeichnete sich das erregende Panorama ab: Das Schiff raste in knapp unterlichtschneller Fahrt direkt auf eine Sonne zu. Dahinter, daneben und darüber breitete sich die Szene aus, die Rhodan mit der Ebene seiner nächsten Erlebnisse identifizieren mußte.

„Es fängt also an?" fragte Rhodan leise. Ihm war keineswegs wohl dabei.

„Es fängt an. Keine Sorge, mein Freund - wir werden die Laren täuschen!"

Das Schiff raste auf den Planeten Hoptrec-Haich zu.

 

4.

 

Im Normalflug, also von knapp unterhalb der Lichtgeschwindigkeit abbremsend, schwebte das SVE-Schiff auf die Sonne zu.

Rhodan, der den Anflug von seinem Platz im Transmitterraum aus verfolgte, sagte zu Roctin-Par: „Du kommst mit uns?"

„Natürlich. Es gibt keine andere Möglichkeit. Sie haben es nur auf dich und mich abgesehen, nicht auf das Schiff. Es wird starten, falls Gefahren auftauchen."

„Ich verstehe!"

Die Angehörigen dieses seltsamen Expeditionskorps hatten sich rund um Rhodan versammelt. Sie warteten gespannt auf die Schritte der nächsten Minuten. Um das Schiff wurde ein Absorberfeld aufgebaut, dessen Natur selbst Professor Waringer nicht erkannte.

Die Terraner und ihre nichtmenschlichen Freunde waren voll ausgerüstet.

Dalaimoc Rorvic sagte leise: „Wir alle kennen den Weg. Und was ist, wenn wir getrennt werden sollten?"

„Wir haben einen Treffpunkt ausgemacht. Auf der Flachen Insel. Wenigstens wird dieses Gebiet von den Provconern so genannt."

„Das gilt für uns alle!" schnarrte der Überlebensspezialist Neryman Tulocky. Der Klang seiner Stimme charakterisierte den hohen Grad seiner Nervosität.

Roctin-Par hatte sich entschlossen, die verschlüsselte Hyperfunkmeldung nicht zu beantworten.

Die Abhörgefahr war zu groß. Seine Vertrauten auf dem Planeten waren also bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt vollkommen überrascht. Sie besaßen keinerlei Informationen über die Absichten der Schiffsbesatzung.

„Die Zentrale?" rief Gucky plötzlich.

„Sie liegt tief unter der Hauptstadt. Vor fünftausend Jahren sind die Bergwerke verlassen worden!" beruhigte ihn Roctin-Par.

Der Planet, das wußte das Team, hatte rund fünf Milliarden Bewohner! Die meisten davon waren Provconer, ein kleiner Prozentsatz bestand aus Laren und deren Helfern. Die Terraner hatten Tausende von Bildern gesehen und den Rest in persönlichen Gesprächen geklärt. Der Planet war eine Art Erde; die Gebäude, die Verkehrsverbindungen und die Kommunikationssysteme ähnelten denen Terras sehr stark.

Wieder schlug die Ähnlichkeit dieser beiden galaktischen Völker durch.

Ein Summer zerschnitt die gespannte, erwartungsvolle Stille.

Eine Stimme rief scharf und schneidend: „Wir landen! Alles bereitmachen!"

Paladin schob sich mit einigen wuchtigen und trotzdem leicht wirkenden Schritten in die Nähe der Geräte, die rund um die Steuerung des Transmitters installiert waren.

„Verstanden!" rief Roctin-Par in ein Mikrophon. Auch er spürte inzwischen die Erregung dieser seltsamen, einmaligen Situation.

Alle spürten sie. Nicht einer war unter ihnen, der sich dem Bann dieser spannungsgeladenen Situation entziehen konnte.

Das Raumschiff hatte ein Absorberfeld aufgebaut. Es umgab diese Energieform wie eine Art von Schutzschirm. In diesem Schutz raste das Schiff auf den Planeten los, bohrte sich durch die Lufthülle und bremste ab. Die Geschwindigkeit nahm in ungewohntem Maße ab. Die Mannschaft des Rebellen hockte hinter den verschiedenen Anzeigen und lauerte förmlich auf ein Zeichen, das sie aus dem Fort der Laren erreichte.

Nichts...

„Rhodan, mein Freund...", begann Roctin-Par. „Es beginnt."

Paladin hatte von Waringer genaue Direktiven erhalten.

Er hatte dafür zu sorgen, daß der Transmittereinsatz angemessen werden konnte. Kraftveränderungen würden dazu beitragen, die Laren auf ihre Flucht aufmerksam zu machen.

„Ich weiß!" sagte Rhodan.

Der Transmitter trat in Tätigkeit. Trotz der abweichenden Formen begriffen die Terraner die Technik. Die Scheinwerfer, von denen die Plattform ausgeleuchtet wurde, schalteten sich automatisch ein. Nur noch wenige Sekunden. Nach dem Sprung würden sie sich in einer neuen, überraschenden Umwelt befinden.

„Nacheinander!" sagte Roctin-Par. „Rhodan, ich gehe mit dir!"

Das Schiff steuerte den Raumhafen des Planeten an. In den nächsten Stunden oder Tagen würden sich die Ereignisse überstürzen. Paladin, beziehungsweise das Team der Siganesen, leitete die Schaltungen ein, die den Fehler im Transmittersystem anmeßbar machen würden.

Die erste kleine Gruppe bestand aus Rhodan, Icho Tolot und Roctin-Par. Sie sahen sich an und gingen auf die Plattform zu.

„Fertig? Bereit?" fragte ein Techniker.

„In Ordnung!" brummte der Haluter. Er stand wie ein Denkmal im Hintergrund.

„Los!"

Sie gingen nebeneinander auf die Schnittlinie zu, die diesen Raum von einem weit entfernten trennte. Rhodan, der Haluter und der Rebell. Eine verrückte Konstellation, die der akuten Notwendigkeit entsprach. Sie schienen zu zögern, aber dann, gerade als Paladin die Abschirmung des Transmitters sabotierte, beschleunigten sie ihre Schritte. Sie überschritten die Linie und...

...befanden sich plötzlich in einem anderen Raum.

„Wir sind da!" sagte Roctin-Par, hob eine Hand und lächelte die Männer an, die mit schußbereiten Waffen den anderen Raum erfüllten.

„Alles klar!"

Roctin-Par lief von der Empfangsplattform hinunter, nahm einen der Männer zur Seite und begann, hastig auf ihn einzureden.

Dann drehte er sich um und deutete auf ein rundes Schott.

„Geradeaus!" schrie er. „Ich hole euch ein!"

„Wir haben verstanden!" rief Rhodan und begann zu laufen.

Tolotos, der hünenhafte Haluter, folgte ihm.

Er trug in seinen beiden Handlungsarmen eine seiner gefürchteten Waffen.

Die Verkleidung der Wände, das war relativ schnell zu sehen, verbarg nur flüchtig die Wirklichkeit. Hier befanden sie sich mehrere tausend Meter tief in der Kruste des Planeten. Die Wände der breiten, niedrigen Stollen strömten eine deutlich spürbare Hitze aus.

Rhodan, Icho Tolot und Roctin-Par liefen langsam geradeaus und schwiegen.

Die anderen Mitglieder des Teams wurden in einzelnen Gruppen abgestrahlt. Noch während das Schiff im Landeanflug begriffen war, arbeitete ununterbrochen der schwere Transmitter.

Er schleuderte die Terraner und deren Freunde in die unterirdischen Anlagen der Widerstandsbewegung.

 

*

 

Rhodan hob die Hand und bremste vor einem dicken Temperaturschott ab.

„Wo sind wir hier eigentlich?" erkundigte er sich. Icho Tolots wuchtige Gestalt versperrte nahezu den gesamten Korridor hinter ihnen.

„Du kennst die Pläne!" erwiderte Roctin-Par. „Wir sind einige tausend Meter unter der nördlichen Peripherie der Hauptstadt Ervto-Tur'Han."

„Die anderen?"

„Sie kommen nach."

Die Laren hatten auf das Schiff gewartet. Der Schock des Transmitters war mit Garantie angemessen worden. Die Jagd begann jetzt. Sicher nur auf der Oberfläche der Planetenlandschaft, aber genau an diese Oberfläche strebten Rhodan und sein Team. Die Flucht würde sehr dramatisch verlaufen. Bis zu einem bestimmten Punkt konnte der Rebell ihnen noch durch seine bloße Anwesenheit helfen, aber dann waren sie - wie geplant - auf sich selbst gestellt.

Das Schott vor ihnen schwang geräuschlos auf. Einer der engsten Vertrauten des Rebellen hatte offensichtlich einen Schalter gedrückt.

„Hier entlang. Am Ende dieses Ganges werde ich euch verlassen müssen", erklärte Roctin-Par.

„Geht in Ordnung!" hallte die Stimme des Haluters durch die glattgearbeiteten Schächte und Gänge. „Ich habe den Weg genau im Kopf."

„Gut so. Ich werde versuchen, euch einige Male auf eurem Weg nach dem Fort zu treffen."

„Einverstanden."

Inzwischen war die Flucht bei den Angehörigen der Widerstandsgruppen offiziell bekannt geworden. In wenigen Minuten würden Rhodan und seine Freunde also gegen eine Übermacht von nichtsahnenden Provconern kämpfen müssen.

„Weiter, Freunde!"

Rhodan hatte jede Einzelheit der unterirdischen Systeme genau in seinen Überlegungen. Trotzdem kannte er natürlich nicht jeden einzelnen Beleuchtungskörper dieser Gänge aus gewachsenem Fels und bearbeiteten Metalladern und Kohlenlagern. Er lief vor dem Haluter weiter und wunderte sich nur kurz, warum die anderen noch nicht aufgeschlossen hatten.

Aber zu diesem Zeitpunkt hatte die Katastrophe bereits begonnen.

 

*

 

Die zweite Gruppe, die dicht nacheinander das Raumschiff durch den Transmitter verließ und den Empfangsraum tief unter der Erde betrat, war größer und wurde nicht von einem Provconer begleitet. Aber die Wachen gaben die richtigen Türen frei, so daß nur ein einziger Weg zu gehen übrigblieb.

Der Emotionaut Mentro Kosum bildete die Spitze. Hinter ihm lief Lord Zwiebus, dem Alaska Saedelaere, der Mann mit der Halbmaske, folgte. Sie rannten die flachen Stufen der Transmitterplattform hinunter und durch die schweren Schottüren. Dahinter begann der dreidimensionale Irrgarten dieser längst von der Öffentlichkeit vergessenen, aber in vielen Abschnitten hervorragend ausgebauten Anlage.

„Nicht so langsam!" rief Fellmer Lloyd und nickte dem oxtornischen Überlebensspezialisten zu.

„Sie werden vermutlich gleich Alarm geben. Nur der innerste Kreis hier gehört zu den Eingeweihten!" gab Neryman Tulocky zurück.

Eben noch war Gucky bei ihnen gewesen, aber der Mausbiber hatte ihnen etwas zugerufen und war verschwunden. Vermutlich war er zu einer der drei anderen Gruppen teleportiert, wo er glaubte, seine Hilfe sei nötig.

„Schneller! Schließt auf!" rief Kosum von der Spitze.

Der Transmitterraum lag auf der tiefsten Ebene dieses Teiles der alten Bergwerke. Es gab nach den Plänen noch drei Stollenbereiche unterhalb dieses kleinen Saales, dessen Wände und Decken, nur von den Öffnungen der Lüftung unterbrochen, noch immer relativ roh bearbeiteten Fels und einzelne Spuren von Metalladern oder schwarze Kohleneinschüsse zeigten.

Durch einen geraden, gut ausgebauten und beleuchteten Stollen ging es geradeaus ins Labyrinth. So wurde eine annähernd ringförmige Zone bezeichnet, die jene Zentrale abschirmte: ein raffiniertes System von Stollen, rechten Winkeln, blind endenden Wegen und Sollbruchstellen des unterirdischen Bergstocks, die durch Explosionen ausgelöst werden konnten.

Kosum erinnerte sich schnell, bog zweimal rechts und einmal links ab und befand sich plötzlich vor einer Felswand. Er blieb ruckhaft stehen, hob den Arm und drückte einen harmlos aussehenden Felsbrocken in die Wand. Es gab ein knackendes Geräusch, dann schob sich dumpf rumpelnd eine massive Tür aus Basalt zur Seite.

„Der Lift!"

„Hinauf auf die höhere Ebene!" sagte Tulocky und schob seine Partner nach vorn. Die Gruppe füllte den großen Lift fast völlig aus.

Als sich die Türen schlossen und die Massivplatte wieder zurückrollte, begann der Alarm.

Im Lift knackte ein Lautsprecher.

Aus allen Richtungen hörten die Flüchtenden Sirenen und Summer. Von weit oben aus dem Liftschacht kam eine hallende, laute Explosion.

„Achtung! Warnung! Eine Gruppe von Gefangenen ist aus dem Transmitterraum geflüchtet.

Es sind Gefangene des Chefs!

Sie werden versuchen müssen, sich zur Oberfläche durchzuschlagen. Sie werden sich auf den Weg zum Fort der Laren machen und müssen unbedingt abgefangen werden.

Warnung! Sie sind hervorragend ausgerüstet! Löst die Fallen aus! Alarmstufe drei! Fangt sie!"

Lord Zwiebus grollte: „Jetzt werden wir beweisen müssen, was wir können!"

Der Lift schoß senkrecht in die Höhe. Verbindungen und Nietstellen dieser alten Anlage knarrten und ächzten. Irgendwo stank ein Motor und schickte beißende Rauchwolken aus. Dann setzten die Bremsen ein. Die Türen des Aufzugs glitten winselnd auseinander.

„Unser vorläufiges Ziel ist die Oberfläche!" sagte Mentro Kosum, verließ den Lift und durchbrach eine unsichtbare energetische Schranke. Ein Kontakt wurde geschlossen. Am anderen Ende des nur wenig ausgeleuchteten Stollens ertönte eine Detonation, die einen Hagel von Gesteinsbrocken durch den Gang schleuderte und den Durchbruch in den nächsten Querstollen versperrte. Als sich Staub und Rauch niedergeschlagen hatten, sah diese fünfköpfige Gruppe, daß sie verschüttet war. Sie war eingeschlossen und kannte zwar die Richtung, aber nicht die einzelnen Umgehungsmöglichkeiten.

„Und wem haben wir das zu verdanken?" knurrte Zwiebus.

„Den Laren!" gab Alaska zurück. „Aber das hilft uns auch nicht weiter. Wir sind auf uns allein gestellt, Freunde. Los, beseitigen wir die Trümmer! Wir müssen in diese Richtung."

Sie ließen die Felsplatte hinter sich, die sich wieder vor dem Lift geschlossen hatte, und dann begannen sie, sich einen Weg durch die Geröllmassen zu wühlen.
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Rottan-Ctass drehte sich langsam um und blickte durch das riesige Fenster seines Dienstraums.

„Ich bin überzeugt, daß wir sie fangen werden!" sagte er leise.

Früher, in den ersten Jahren seiner Karriere, ehe diese leidige Sache passierte, hatte man ihm den Namen „Tulcran" gegeben.

Der Tulcran war ein Raubtier seiner fernen Heimatwelt, das sich durch Schnelligkeit, Intelligenz, Ausdauer und Grausamkeit auszeichnete. Rottan-Ctass, der Tulcran - auf eine besondere Weise war er diesem Beinamen bis heute treu geblieben, obwohl er auf diesem weit vorgeschobenen Posten Dienst machte. Er war der Kommandant des larischen Sperrforts auf dem Schwarzen Hügel.

Von hier aus sah er einen großen Teil der planetaren Landschaft von Hoptrec-Haich. Irgendwo dort geradeaus, hinter dem Wald, neben der Hügelkette, war vor einigen Minuten dieses Raumschiff gelandet. Und noch während des Landeanflugs hatten die hochempfindlichen Suchgeräte, die seit Tagen eingeschaltet waren, einen deutlichen Impuls angemessen. Ein Transmitter war mehr als ein Dutzend Male in Tätigkeit gewesen.

Nach allen Informationen, die er besaß, konnten dies nur die bekannt-berüchtigten Gefangenen sein, die Hotrenor-Taak persönlich so interessierten.

Er hatte eindeutige Befehle aus dem Konzil erhalten.

„Ich werde sie ausführen, bei Sdarc!" murmelte er.

Rottan-Ctass trug seinen Beinamen zu recht. Seine Haut war tiefschwarz. Er war größer als hundertfünfundsiebzig Zentimeter, und seine Brust spannte sich breit. Jeder einzelne Muskel seines kräftigen Körpers schien aus Metall zu sein. Sein Haar wurde von einem breiten Reifen aus glänzendem Stahl eng an den Kopf gedrückt. Für einen Laren, dessen Heimatwelt eine Oberflächenschwerebeschleunigung von rund eins Komma drei gaufwies, war er erstaunlich groß und kräftig. Und dabei war jede seiner Bewegungen schnell, geschmeidig und exakt abgestimmt.

Hinter seinen smaragdgrünen Augen schien ein unheimliches Feuer zu lodern.

„Wir haben den Transmitterschock anmessen können. Er fand in dem landenden Raumschiff statt!" sagte sich Rottan-Ctass.

„Aber das Gegengerät - wo steht es? Doch nicht etwa dort irgendwo tief unterhalb der Stadt?"

Sämtliche Truppen der larischen Besatzung waren alarmiert.

In diesem Raum liefen alle wichtigen Meldungen zusammen.

Einige Bildschirme waren in Betrieb. Sie standen, im Halbkreis um den großen Schreibtisch gruppiert, direkt in seinem Blickfeld, wenn er sich umdrehte. Aber er blieb vor der riesigen Scheibe stehen und betrachtete die Landschaft.

„Verdammte Rebellen!" knurrte er. „Dieser Rhodan! Er und seine Freunde! Kapern ein SVE-Schiff und versuchen vermutlich zu flüchten."

Man hatte ihn hierher versetzt - aus dem Zentrum, aus dem quirlenden, aufregenden und interessanten Leben auf dem Zentralplaneten der Laren. Hierher, auf diese provconische Provinzwelt.

Wenn er sich qualifizierte - und das konnte er nur, wenn er sich als wahrer Freund und Helfer von Hotrenor-Taak erwies -, dann würde seine unterbrochene Karriere wieder weitergehen.

Er mußte einfach Erfolg haben!

„Was ich brauche", sagte er im Selbstgespräch und fuhr mit seinen kräftigen Fingern durch seinen Haarkranz, der sich über dem Metallband bauschte, „ist ein strategisches Konzept erster Güte!"

Er mußte mit allen seinen Kräften versuchen, die Gefangenen des Rebellen zu befreien.

Vielleicht glückte es ihm auch, viele der Rebellen gefangenzunehmen oder zu töten, denn die Rebellen würden die Terraner und ihre verrückten Freunde verfolgen, falls diese zu fliehen versuchten.

Rottan-Ctass stöhnte auf. Alles hing an einem dünnen Faden.

Sein Schicksal hing auf makabre Art und Weise mit dem Rhodans zusammen.

„Sie müssen fliehen!" rief er und versetzte seinem schweren Sessel einen Tritt, der das Möbel zwei Mannslängen weit durch das Zimmer schießen ließ.

„Sie müssen fliehen, wenn alle Informationen richtig sind, die ich habe. Rhodan, der Erste Hetran der Milchstraße, muß versuchen, zu Hotrenor-Taak zu kommen. Und ich bin dessen Vertreter."

Eine Summeranlage unterbrach seine Gedanken und Überlegungen.

„Ja?" Er wirbelte herum.

„Ich habe eine Information aufgefangen", sagte ein unbekannter Sprecher. „Demnach ist Roctin-Par gelandet, mit allen seinen Gefangenen. Sie scheinen geflohen zu sein."

„Wohin?" schnappte der Lare und spürte, wie eine Art Jagdfieber ihn überkam.

„Mit statistischer Sicherheit in die unterirdische Zentrale.

Die einzelnen Beobachter sind aufgestellt. Wenn wir etwas sehen, werden wir uns augenblicklich wieder melden!"

„Gut so!" rief der Lare. „Die Terraner werden zu uns flüchten.

Wir helfen ihnen. Geben Sie das Motto durch: Beschützt die Terraner vor den Rebellen der Provconer!"

„Ich habe verstanden." Die tödliche Jagd begann...

 

*

 

Ortokur, der Oxtorner, blieb stehen, als sei er gegen eine Wand geprallt.

„Verdammt!" flüsterte er. „Es wird ernst!"

„Das hätten wir auch ohne diesen Kommentar gemerkt!"

versicherte Kasom in großer Seelenruhe. Er grinste breit und wirkte unerschütterlich und unbeeindruckt wie meistens.

„Je weiter oben wir sind...", sagte Waringer, aber zwei Schüsse, die hinter der rennenden Gruppe abgefeuert wurden, unterbrachen ihn.

Sie hasteten weiter.

Inzwischen befanden sie sich, nachdem sie eine uralte, morsche Treppenanlage in einem verlassenen Schacht entdeckt hatten, eine Ebene höher als der Transmitterraum. Von diesem kleinen Felsensaal, wo sie flüchtig die wabenförmig angeordneten Wohnquartiere und Büroräume gesehen hatten, waren sie inzwischen rund vierhundert Schritte von Kasom entfernt, also kaum weniger als vierhundert Meter. Vor ihnen, zwanzig oder dreißig Meter entfernt, war dieser Längsstollen zu Ende und ging in einen würfelförmigen, sehr hellen Raum über, dessen Wände offensichtlich verkleidet waren.

Ortokur, Kasom, Ras Tschubai, Geoffry Abel Waringer und Professor Mart Hung-Chuin rannten weiter. Ras Tschubai konnte noch nicht eingreifen und seine Teleporterfähigkeiten einsetzen, denn seine Vorstellungen von weiter oben oder weiter entfernt liegenden Teilen des unterirdischen Systems waren noch nicht gut genug.

„Sie jagen uns!" schrie Waringer. „Deckung!"

Hinter ihnen tauchten drei oder vier Verfolger auf.

Dies waren Widerstandskämpfer, die von Roctin-Pars geheimen Absprachen keine Ahnung haben durften. Sie sahen vor sich einen Teil der Flüchtenden und feuerten mit überschweren Schockwaffen. Ras Tschubai riß eine Nebelgranate aus seinem Gürtel, sah sie kurz an und betätigte den Zünder. Dann drehte er sich um und schleuderte die faustgroße Kleinbombe mit aller Gewalt nach hinten. Kurz vor dem Auftreffen detonierte das Geschoß und schleuderte dicke Rauchwolken nach allen Seiten.

Im letzten Drittel des Stollens entstand eine dicke Wand, fast eine Art Korken aus Dunkelheit. Die Verfolger konnten die Gruppe um Waringer nicht mehr sehen.

„Weiter! Und nach oben!" knurrte Kasom, legte die Arme an und spurtete trotz des schweren Anzugs und der nicht gerade leichten Ausrüstung los. Es war sinnlos, hier in diesen engen Tunnelanlagen die Flugaggregate einsetzen zu wollen. Sie würden den Verfolgern nur leichter den Weg zeigen, den man sich ausgesucht hatte.

Allen Angehörigen dieser Gruppe war klar, daß sie sich nicht mehr auf den Schutz des Rebellenchefs verlassen konnten.

Man betrachtete sie als flüchtige Gefangene von Roctin-Par und würde mit allen Mitteln zu verhindern versuchen, daß sie entkamen und sich in Richtung des larischen Forts absetzten.

 

*

 

Sie starrten sich schweigend an. Auf ihren Stirnen standen dicke Schweißtropfen. Roctin-Par und sein unmittelbarer Vertreter, der die Verantwortung für diese geheimen Grubenanlagen hatte.

„Ich verstehe", sagte der andere Provconer, ein schmalschultriger Mann mit wachen Augen und einem sorgenvollen Gesichtsausdruck, „daß dir diese Aktion Sorgen macht. Ich habe eben die Kommandos gebremst, die deine Freunde an der Oberfläche abfangen wollten."

„Gut!" flüsterte der Rebell. Inzwischen wußte er, wo die verschiedenen Gruppen sich auf ihrem langen und schwierigen Weg an die Oberfläche des Planeten befanden. Keine Sekunde lang beneidete er sie. Sie wurden erbarmungslos verfolgt. Der Ernstfall war eingetreten.

„Hör zu, Freund!" drängte er schonungslos. „Du weißt ebenso gut wie ich, daß unsere Anlage verraten worden ist. Noch haben die verdammten Laren keinen Eingang gefunden und keine Möglichkeit, hier hereinzukommen. Wir müssen die Bergwerke räumen und uns zerstreuen. Am besten fangen wir hier im Zentrum an."

„Einverstanden!" meinte der Stellvertreter. „Aber wie willst du das den draußen und an der Peripherie der Stollensysteme operierenden Gruppen klarmachen?"

Roctin-Par winkte ungeduldig ab.

„Auf die normale Weise. Sie sollen ihren Auftrag erfüllen und dann, wenn sie persönlich gefährdet sind, sich zerstreuen. Übrigens... stelle bitte eine Energieblase bereit. Ich muß diesen wahnsinnigen Rhodan schützen und begleiten. Und eine Ersatzmannschaft. Wo ist Perry eigentlich?"

In seiner Stimme schwang noch immer die Bewunderung für diesen Terraner mit, der sich freiwillig diesen Gefahren aussetzte, nur um seine Maske erhalten zu können.

Der Stellvertreter schaltete und trat dann an die Projektion der verschiedenen unterirdischen Anlagen, die vor einem dunklen Hintergrund in dreidimensionaler Abbildung erschienen.

„Hier!" sagte er.

„Verdammt!" entschlüpfte es Roctin-Par. „Auf dem direkten Weg in die alte Riesenhöhle. Nur noch einen Kilometer Strecke."

„So ist es. Und ein starkes Kommando wartet in der Höhle auf die Leute."

Roctin-Par biß sich auf die Lippen. Er begann zu ahnen, daß nur eine gewaltige Menge Glück und die Tüchtigkeit Rhodans diese Gruppe vor dem sicheren Tod retten konnten. Denn die Höhle wurde von einer Eliteeinheit bewacht.

 

5.

 

Vor Rhodans innerem Auge erschien wieder das vielfarbige Modell, das er auswendig gelernt hatte.

Das System aus Höhlen, Stollen und Gängen...

„Tolotos!" sagte er.

„Ich höre!"

„Wir sind zwei Ebenen unterhalb der Toten Schräge. Hundert Meter tiefer und einen Kilometer südlich der Höhle."

„Ich weiß!" war die Antwort.

Im Augenblick befanden sie sich in einem uralten Teil der Anlage. Ein senkrechter Schacht nahm den Förderkorb auf, der an langen und dünnen Stahlseilen hing. Die Maschinen schienen ebenso alt zu sein wie die gesamte Bergwerksanlage, denn sie drohten jeden Augenblick zu versagen.

Immer wieder hörte Rhodan das Schwirren und Klingen, wenn ein weiterer Draht des gedrehten Seiles riß. Das Seil war überlastet wie eine zu sehr gedehnte Saite. In nervenzermürbender Langsamkeit schwebte der Förderkorb in die Höhe. Die Räder der seitlichen Führungen kreischten und wimmerten in trockenen Lagern. Unter den Säulenbeinen des Haluters krachten und splitterten die dunklen, modernden Holzbohlen. Plötzlich spürte Rhodan einen Luftzug, und als sein Kopf herumfuhr, sah er den Mausbiber, der sich mit einer Hand an dem Gerüst anklammerte. Noch immer schlich der Lift aufwärts.

„Gucky!" Es war ein erleichterter Ausruf.

„Ja, ich bin hier. Ich habe eine Serie von Sprüngen gemacht und versucht, die Lage zu klären."

„Und...?"

„Es sieht schlecht aus. Ich werde jetzt versuchen, die Oberfläche und den Weg dorthin zu erkunden. Klar?"

Icho Tolots Augen glühten in der Dunkelheit.

„Einverstanden!" sagte Rhodan. „Jetzt gleich, Kleiner?"

„Ja. Ich suche ein Versteck. Und wenn ich eines finde, dann hole ich euch ab, ja? Aber vielleicht kommt eine andere Gruppe in Schwierigkeiten, und ich muß sie retten. Bis gleich!"

„Bis gleich..."

Gucky teleportierte. Die Luft schlug in das entstandene Vakuum. Rhodan und Tolot waren wieder allein.

„Bisher", murmelte der Haluter und versuchte, sich nicht zu rühren, um den Förderkorb nicht zu zerbrechen, „haben wir Glück gehabt. Nur drei Sprengungen und vier zusammenbrechende Stollen."

„Oder die anderen hatten Glück!" konstatierte Perry. Ihm graute vor dem nächsten Abschnitt, denn er hatte viel über die Höhle gehört. Was er wußte, erfüllte ihn mit Schrecken und Erwartung von kommendem Unheil.

Dreimal hatten sie bestimmte Auslösemechanismen in Tätigkeit gesetzt und dadurch schwere Sprengungen verursacht. Hinter ihnen und vor ihnen waren Knotenpunkte zusammengebrochen.

Geröllmassen und gewaltige Brocken erzhaltigen Felsens hatten ihnen den Weg versperrt. Die schweren Waffen hatten dann kleine Durchgänge schaffen müssen. In einigen Fällen war es auch der Haluter gewesen, der mit seiner gewaltigen Kraft die Felsbrocken zur Seite gerissen und Geröll förmlich vor sich hergeschoben hatte wie eine organische Planierraupe.

Das Nachlassen der grausigen Geräuschkulisse bewies, daß sie sich dem nächsten Haltepunkt des Förderkorbes näherten.

Die nächste Ebene war ein Labyrinth, das wußten sie. Dorthin durften sie sich auf keinen Fall bringen lassen, und wenn sie die Stahlseile zerschnitten.

Insgesamt fünfmal waren sie ernsthaft angegriffen worden.

Einmal hatte Rhodan eine Schlafgaskapsel zur Explosion gebracht. Damit hatte er ein Team von etwa einem halben Dutzend Widerstandsleuten eingeschläfert.

Dann mußte er mit der schweren Schockwaffe feuern und die Männer einzeln lähmen und ausschalten.

Ein drittes Mal hatten sie selbst den Stollen gesprengt und zwischen sich und die Verfolger eine Barriere aus Schutt, Geröll, Felsbrocken und alten Stützbalken errichtet.

Der Lift hielt ruckend an. Wieder rissen einige Drähte.

Das Geräusch malträtierte die ohnehin angegriffenen Nerven der beiden Freunde. Knarrend und in den Gelenken kreischend schoben sich die Eisengitter zur Seite. Der Rost regnete in einem dichten braunen Schleier zu Boden.

„Hinaus!" sagte Rhodan leise. „Noch ein senkrechter Schacht, dann kommt die Schräge."

In Tolots Überlegungen erschien die Höhle. Sie besaß riesige Dimensionen und war ein Wirrwarr aus uraltem Schrott und aus den Resten von Versuchsstollen, ausgestattet mit altertümlichen, nicht mehr funktionierenden Anlagen, ein ideales Versteck für zehntausend Leute. Sie enthielt mehrere unterirdische Flüsse und einen See. Nur ein kompletter Idiot wagte sich in dieses Inferno aus Finsternis, Dunkelheit und Schwärze, gefüllt mit tödlichen Fallen. Ein Irrgarten aus Stein, angereichert mit Wasser und irgendwelchen blinden Tieren, hatte einer der Besatzungsmitglieder erklärt und sich dabei vor Ekel geschüttelt.

„Ich habe versucht, die anderen Gruppen anzufunken!" rief Rhodan, als sie Seite an Seite über den breiten Spalt zwischen Liftboden und festem Stein sprangen.

„Ich auch!" bekannte der Haluter und sah sich wachsam um.

Einer seiner Handlungsarme bewegte sich auf merkwürdige Weise. Mit einem Spezialgerät suchte er die Umgebung ab „Und?" fragte Rhodan. „Nach rechts!"

„Ich weiß", war die gebrummte Antwort. Die Frequenzen ließen in breiten Bändern schwarzen Staub aus den Ritzen und Spalten des Felsens rieseln. Staub legte sich ätzend auf die Schleimhäute und biß in den Nasenlöchern. Rhodan wünschte sich zurück auf eine leere Südseeinsel Terras und begann leise zu fluchen. „Nichts. Keinen Kontakt!" Nebeneinander rannten sie in die Dunkelheit hinein.

Dann, als hätten sie sich abgesprochen, zuckten die stechenden Lichtbalken der schweren Scheinwerfer in den Anzügen auf und bohrten sich in das staubige Dunkel. Wände und Decke, die aus pechschwarzem Gestein von stumpfem Glanz bestanden, schienen das Licht aufzusaugen wie ein trockener Schwamm das Wasser.

„Ich auch nicht. Aber sie wissen ebensogut wie wir, wohin die einzelnen Wege führen!" sagte Rhodan.

Um die Gruppe, in der Tschubai und Kasom waren, brauchte er sich mit einiger Sicherheit nicht zu sorgen - sie war gut und stark und würde sich entsprechend wehren können.

Auch das Team mit Zwiebus und Lloyd machte ihm kaum Sorgen. Der Mutant würde seine Kräfte bis zum Zusammenbruch einsetzen.

Dann: Paladin, Rorvic und Irmina Kotschistowa. Sie konnten sich unter den Schutz des siganesischen Wunderrobots stellen.

Aber... wo war der Mausbiber? Der Haluter sagte fast verwundert, als sie mit riesigen Schritten nach vorwärts stürmten: „Merkwürdig, Perry, mein Kleines. Das ist tatsächlich weit mehr ein verlassenes Riesenbergwerk als alles andere. Eine unterirdische Geheimdienstzentrale habe ich mir ganz anders vorgestellt."

„Ich auch, aber wir sind noch nicht auf der Oberfläche des Planeten!" meinte der Großadministrator. Weiter...

Abgeschnitten von den anderen Gruppen. Immer in der Gefahr, plötzlich überfallen und unter Feuer genommen zu werden.

Ohne jede Information, ohne Nachrichtenverbindung, ohne die schützende Hand des provconischen Freundes Roctin-Par.

Allein in einem unheimlichen Dunkel.

Vor ihnen zuckten die langen Lichtbalken durch die Dunkelheit.

Staubwolken schwächten das Licht ab. Immer wieder leuchteten kleine Flächen von Erz in den Wänden auf. Unter den wuchtigen Schritten des halutischen Kolosses splitterten die morschen Balken der Deckenabstützung. Hinter den Flüchtenden brachen Teile der Decke herunter. Das Geräusch der Schritte, das klirrende Schaben der Waffen an den Wänden und an den Metallteilen der Kampfanzüge, das Krachen der Holzteile und das Beben der Wände, das Prasseln der herunterbrechenden Platten und Brocken waren eine schauerliche Begleitmusik zu diesem Teil des Gewaltmarsches.

„Siehst du das helle Loch, Perry?" brummte der Haluter.

Über Geröll und Steine stolperten und rannten sie weiter. Sie sehnten sich förmlich nach Sonnenlicht oder wenigstens nach einem Atemzug von frischer Luft. Hin und wieder hustete Rhodan qualvoll und spie aus.

„Undeutlich."

„Dort muß der letzte Aufwärtsschacht sein.

Eine Leiterangelegenheit!" rief der Haluter.

„Richtig!"

Die letzten zehn Minuten waren sie nicht angegriffen oder beschossen worden. Das war eine zu lange Zeit; vermutlich stand ein weiterer Angriff unmittelbar bevor. Aber, dachte Rhodan, auch die Angehörigen der Widerstandsgruppen konnten sie nicht überholen. Und sicher gab es keine parallel laufenden Gänge, durch die einzelne Gruppen zu den Angriffspositionen gelangen konnten.

„Verdammt! Wo ist der Mausbiber?" dröhnte der Haluter.

„Keine Ahnung!" gab Rhodan zurück.

Sie tasteten sich schwitzend und fluchend durch die Dunkelheit vorwärts. Einmal rammte Icho Tolot mit aller Wucht einen massiven Balken, der quer über den Gang in zwei Mauerlöchern verankert war. Eine prasselnde Lawine, deren Steine den Flüchtenden nachkollerten, war die Folge. Der Balken zerbrach in mehrere Teile.

Endlich kamen sie an die Stelle, an der sie das undeutliche Licht gesehen hatten.

Hier war die Luft staubfrei. Ein breiter Spalt in der Decke, schmutzverkrustet, war die Erklärung. Der Luftstrom heulte förmlich durch diesen Spalt. Aus zwei Löchern in der Wand sickerte Wasser, bildete eine knöcheltiefe Schicht auf dem Boden und lief durch geheimnisvolle Fugen wieder ab.

„Die Treppe ist dort drüben, Freund. Sie sieht alles andere als einladend aus!" meinte Rhodan. Der Haluter war verblüfft.

Langsam ging er auf den Fuß der aus den Felsen gehauenen Treppenstufen zu und blieb stehen. Das Licht aus seinem Anzugscheinwerfer wanderte über die brüchigen Kanten.

„Diese Anlage ist tatsächlich aus der Frühgeschichte des Planeten, mein Kleines", hallte seine Stimme.

„Je tiefer wir waren, desto moderner und neuer waren die Anlagen!" stimmte Rhodan zu. Plötzlich fror er trotz des Anzugs.

„Los! Hinauf!"

Hier trafen kreuzförmig vier Gänge zusammen. Im Mittelpunkt dieser Kreuzung war ein viereckiger Schacht, der in unbestimmte Höhe führte. Wasser tropfte ständig durch diesen Schacht. Die Treppen waren in die Wände gearbeitet und kaum breiter als vierzig Zentimeter. Andererseits befanden sich zwischen den vier Wandungen alte Balken und verrostete Eisenträger.

Rhodan und Tolot konnten die Flugaggregate nicht benutzen.

Die Gefahr, daß ein Stück Wand mit einem von ihnen abbrach und in die Tiefe stürzte, war groß. Trotzdem begannen sie entschlossen mit dem Aufstieg. Sie schwiegen und nahmen Stufe um Stufe. Immer wieder gab das mürbe, glitschige Gestein unter ihren Sohlen nach. Die herunterprasselnden Steine ließen die Männer stolpern und lösten kleine Lawinen aus, die unten ins Wasser schlugen. Vielfältige Echos verzerrten und vergrößerten die Geräusche des aufspritzenden Wassers und der fallenden Steine.

Keuchend und schwitzend kletterten sie höher und höher.

Eine Stufe nach der anderen. Immer nach rund dreißig Stufen, die steil waren und gefährlich, gab es einen rechten Winkel. Mit der linken Schulter an der Wand, mit der anderen und der Hälfte des Körpers über einem Abgrund, der mit jeder Sekunde tiefer wurde, tasteten und schwangen sie sich weiter. Rhodan ging vor Tolot. Vier oder fünf Stufen.

Er blieb stehen und richtete seinen Scheinwerfer nach oben.

Das Licht verlor sich. Der Schacht schien kein Ende zu haben.

Rhodan erinnerte sich an die Pläne, rutschte mit dem rechten Fuß ab und stieß einen heiseren Schrei aus.

„Ver..."

Er schlug mit einer Hand gegen den Felsen, die andere faßte nach den Stufen vor ihm. Er kippte nach vorn und nach rechts.

Seine rechte Hand rutschte von den nassen Steinen ab, und er fühlte, wie er den Halt verlor und taumelte. Er krümmte sich zusammen, auch der zweite Fuß rutschte ab, und Rhodan kippte nach rechts.

„Tolotos....'" schrie er auf. Jede Sekunde konnte er mit dem Rücken auf einen Träger aufschlagen, der ihm die Wirbelsäule brach. Geistesgegenwärtig tastete er nach dem Schalter des Flugaggregats, aber...

Ein harter Schlag traf ihn und schmetterte ihn gegen die Wand.

Als er begriff, was passiert war, hörte er den peitschenden Knall eines Schusses. Eine Flammenbahn zuckte nach unten und schlug in das seichte Wasser ein.

„Halt!" sagte der Haluter ruhig.

Einer der langen, schweren Laufarme drückte Rhodan gegen die Felsen und die Steinstufen. Von oben wurde ein zweiter Schuß abgefeuert. Vom Boden des Schachtes drang eine Dampfwolke nach oben. Der Gestank, den sie mitbrachte, war derartig intensiv, daß Rhodan nach Luft rang und fühlte, wie ihm fast die Sinne schwanden.

Langsam, an Tolots Arm geklammert, richtete sich Rhodan auf.

Er merkte, wie seine Knie zitterten.

„Verdammt!" sagte er. „Das überstehen wir nicht!"

„Wir haben nur noch hundert Meter!" versicherte Tolot. Seine Stimme hallte wie der Nachklang einer Sprengung durch den Schacht aufwärts. Durch die heiße Dampfwolke zuckte die Flammenspur eines weiteren Schusses. „Aber dort oben ist jemand."

Rhodan lehnte sich an die Wand. Das Schwindelgefühl verging schnell.

„Gut", sagte er und zog entschlossen seine Strahlwaffe.

„Bringen wir diesen Abschnitt hinter uns! Möglichst schnell."

Plötzlich war Gucky wieder bei ihnen.

 

*

 

„Wo... wo warst du, Gucky?" ächzte Rhodan. Er klammerte sich an Icho Tolot und an den rauhen, nassen Fels.

„Oben und an anderen Stellen. Ich weiß jetzt alles!" rief Gucky fast fröhlich aus. Jedenfalls wirkte er erleichtert.

„Wie geht es den anderen Gruppen?" fragte der Haluter leise.

„Gut. Kosum und Zwiebus sind von mir mit ihrer Gruppe nach oben gebracht worden. Sie haben sich in einer Höhle versteckt und warten."

„Ausgezeichnet. Bringe Tolotos nach oben, dort hinauf, Gucky!

Er soll die Verfolger, die auf uns schießen einschläfern!"

„Wird gemacht!"

Plötzlich bekam Guckys Gesicht einen ernsten Ausdruck.

Er konzentrierte sich, auf den Stufen hockend, offensichtlich auf etwas, das seine Gedanken „hörten".

„Schnell!" flüsterte er. „Ich muß zu Paladins Gruppe. Sie steckt offensichtlich in der Klemme."

Er sprang auf den Haluter zu. Rhodans Anzuglampe verbreitete einen spiegelnden Lichtschein. Dann waren plötzlich der Haluter und der Mausbiber verschwunden. Die Luft strömte knallend in das entstandene Vakuum hinein. Rhodan schreckte zusammen und machte sich wieder, weitaus vorsichtiger als bisher, an den Aufstieg. Drei oder vier Minuten später hörte er oben einige Schreie und dann die Schüsse einer Lähmwaffe.

„Diese Klippe ist vermutlich genommen!" sagte er sich und verdoppelte seine Anstrengungen.

Während Rhodan die Treppen in den steilen Wänden hochkletterte, immer wieder im rechten Winkel abbiegen mußte und dauernd abzurutschen drohte, sah er neben sich in dem Hohlraum die uralten Träger und Abstützungen. Sie bildeten ein unorganisch gewachsenes Geflecht; unglaublich verrottet, voller lang herunterhängender Barte aus lichtlos gewachsenen Pflanzen oder Kleinlebewesen. Es stank modrig und stechend.

Über Rhodan war es jetzt ruhig.

Dann hallte die mächtige Stimme des Haluters: „Wo bist du, Perry?"

An der Lautstärke erkannte Perry Rhodan, daß er nur noch wenig an Höhe zu überwinden hatte. Er schrie zurück: „Hier, knapp unterhalb von dir, Tolotos!"

„Ich habe etwas Interessantes entdeckt. Der Zugang zu einem der beiden Kraftwerke!"

„Ich komme!" rief Rhodan und hastete weiter.

Er hatte überschlägig errechnet, daß dieser Schacht etwa zweihundert Meter aufwärts geführt hatte. Jetzt erkannte er immer dann, wenn er einen Blick seitlich nach oben riskierte, einen undeutlichen Lichtschimmer. Es wurde heller, also gab es dort, wo sich Tolot aufhielt, irgendeine Beleuchtung. Das Kraftwerk? Rhodan erinnerte sich. Hier oben mußte die Steuerleitung eines atomaren Kraftwerks sein, eines von zwei vorhandenen, die im Strom des Grundwassers lagen. Selbst nach larischen Begriffen waren diese Kraftwerke uralt und technisch längst überholt, aber dieser Anachronismus mußte sein, denn die unterirdischen Anlagen wären sekundenschnell zu orten gewesen, wenn man auch hier die Energie aus dem Hyperraum abgezapft hätte.

Was hatte Roctin-Par immer wieder gesagt?

Sämtliche Ausgänge sind gesichert. Durch die Schirmfelder in den obersten Etagen kommt niemand hindurch! Also war es auch Gucky nicht geglückt, die andere Gruppe ins Sonnenlicht hinauf zu transportieren. Vermutlich war die Höhle, von der Gucky gesprochen hatte, eine unterirdische Anlage.

Rhodan stemmte sich über die letzten Stufen hinauf, wurde von Tolot am Gürtel des Anzugs ergriffen und auf ebenem, trockenem Boden abgestellt. Ein bräunliches Zwielicht herrschte.

„Brauchst du eine Pause?"

„Nein!" erwiderte Rhodan und drehte langsam den Kopf. Sein Gesicht war verschmutzt und schweißverklebt. Der Anzug sah unbeschreiblich aus. Perry öffnete ein mittelgroßes Fach des Anzugs, nahm eine Packung hochkonzentriertes Spezialgetränk heraus und riß den Verschluß ab. Dann trank er in einigen großen Schlucken den Inhalt aus. Kurz darauf fühlte er sich besser und musterte jede der fünf Türen. In einem offenen, hellen Korridor lagen drei zusammengekrümmte Körper - bewußtlose Provconer der Widerstandsgruppe.

„Wie hoch, sagte dein Freund, ist die Stammbesatzung?"

brummte Icho Tolot.

„Vierhundert!" murmelte Rhodan.

„Dann sind es jetzt nur noch neun-undneunzig Prozent!"

donnerte Icho Tolot. Er stapfte auf eine der Türen zu, hob die Waffe und riß die helle Metallfläche zur Seite. Ein indirekt beleuchteter Raum lag dahinter; es war ein leeres Wohnquartier.

„Nichts!"

Direkt neben der roh aufgebauten Mauer, die den Vorplatz von dem stinkenden Schacht abtrennte, lag ausgestreckt ein weiterer Körper. Unauffällige Kleidung, registrierte Rhodan, als er auf den erleuchteten Korridor zuging, der weitaus moderner und gepflegter aussah als alles andere hier. Also kamen die meisten Insassen dieses unsichtbaren Labyrinths aus verschiedenen Gegenden des Planeten zusammen und taten hier Dienst. Seine Schritte federten auf einem wärmeisolierenden Belag. Zehn, fünfzehn Meter. „Hier bin ich richtig. Für einige Augenblicke wird der Druck der Verfolger auf uns alle nachlassen!" sagte er sich.

Gleichzeitig war er sich bewußt, daß er mit dem nächsten Hebeldruck einen weiteren Alarm auslösen würde. Den wartenden Verfolgern würde dadurch der exakte Standort wenigstens einer der vier Gruppen gezeigt werden.

Rhodan blieb vor einer Schalttafel stehen. Eine merkwürdige Form der Technik breitete sich vor ihm aus. Die Kompromisse, die von den Leuten des Widerstandes hier angewendet worden waren, bestanden darin, daß die atomaren Kraftanlagen uralt waren und mit modernsten Instrumenten kontrolliert wurden.

Rhodan kannte einen Teil der Funktionen oder der Charakteristika dieser Steuertechnik aus dem SVE-Raumschiff.

„Ich muß dieses Ding möglichst schnell ausschalten!" sagte er und drehte sich herum, als er hinter sich Bewegungen ahnte. Der Haluter kam, tief gebückt, in den Raum hinein.

„Icho! Tu mir den Gefallen und erkunde den Weg bis in die Höhle!" sagte Rhodan. „Ich schalte Kraftwerk Nummer Eins ab, und dann versuchen wir, in einem Überraschungsangriff durch diese verdammte Höhle zu kommen!"

„Geht in Ordnung, mein Kleines!" dröhnte der Haluter und verließ stampfend den Raum.

Zweifellos würde eine Sicherheitsschaltung beim Totalausfall des ersten Kraftwerkes umschalten und die Leistung des zweiten dort einsetzen, wo es um die Erhaltung der verschiedenen Systeme ging. Rhodan studierte mit wissenschaftlicher Gründlichkeit die Anzeigen, die seltsam geformten Schalter und die wenigen Beschriftungen. Dann glaubte er, die Anordnung entschlüsselt zu haben. Er zog seinen Strahler und kippte einen Schalter nach dem anderen in schneller Reihenfolge. Zuletzt legte er einen wuchtigen Sicherungsschalter herum, der unter einer Schutzhülle lag.

Das Licht flackerte mehrmals stark auf. Aus den Schränken ertönten Summer und helle Signale.

Dann feuerte Rhodan, gezielt und mit geringer Energie.

Die Schalter und die herausragenden Teile verschmolzen mit den Deckplatten zu dicken, blasenwerfenden Klumpen. Löcher erschienen in der Abdeckung, aus denen dicker schwarzer Rauch in senkrechten Schwaden hochstieg. Summer, Klingeln und anlaufende Sirenen vollführten einen höllischen Lärm, als Rhodan mit einem letzten Feuerstoß den Sicherheitsschnellschalter zerstörte.

Schlagartig wurde es dunkel.

Rhodan rannte mit eingeschalteten Anzugscheinwerfern aus dem Steuerstand hinaus und bog nach links ab.

Von dort hörte er die donnernde Stimme des Haluters: „Hierher, Perry!"

„Ich komme!" rief Rhodan und stolperte hinter den drei Lichtkreisen her, die ineinander übergingen und einen kleinen Teil der Strecke flüchtig erhellten. Hier begann die Schrägfläche, die in der großen Höhle endete.
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Mit der unaufhaltsamen Wucht einer schweren Baumaschine, aber dabei weitaus schneller und um ein Vielfaches wendiger, stürmte Paladin dahin. Die Siganesen in seinem Inneren arbeiteten konzentriert und mit gewohnter Zuverlässigkeit. Die drei Mitglieder dieses Teams waren bisher, hauptsächlich wegen ihrer Schnelligkeit, kaum belästigt worden, aber der Zeitpunkt, an dem sie mit den Verteidigern zusammentreffen würden, lag nach aller denkbaren Wahrscheinlichkeit dicht vor ihnen.

„Ich bin doch kein Schnelläufer!" stöhnte Irmina Kotschistowa.

„Sollen wir Sie tragen?" flüsterte es aus dem Innern der Maschine. „Noch nicht!"

Rorvic, ebenfalls mit geschlossenem Kampfanzug und eingeschaltetem Abwehrschirm, rannte neben Irmina dahin und sicherte nach hinten. Immer wieder drehte er sich um, in der Hand die schwere Schockwaffe. Bisher schien sie niemand gesehen zu haben, obwohl der Alarm mindestens schon seit einer Stunde gültig war. Hinter ihnen lagen Lifts, Treppen und Rampen, ausgebaute und uralte, brüchige Schächte. Mehrmals waren sie von herunterkrachenden Geröllmassen halb begraben worden, aber dann begann der Paladin zu arbeiten. Seine Bewegungen und seine ungeheure Stärke räumten die Hindernisse in Rekordzeit weg.

Sie liefen durch einen niedrigen, aber breiten Korridor, in dessen Wänden sie Tür neben Tür sahen. Weit vorn, wo sich die Lichtverhältnisse änderten, würden sie nach den Plänen auf eine Art Treppenhaus oder Knotenpunkt treffen. Sie kannten den weiteren Weg, und sie mußten sich durch dieses System aus Rampen und Stufen um einige Ebenen weiter hinauf kämpfen.

Dort würde man auf sie warten. Das bedeutete Kampf - und das bedeutete Lebensgefahr.

Intensiv richtete Irmina einen Ruf an den Mausbiber. Kein Kontakt...!

Schweigend rannten sie weiter. Die schwach arbeitenden Flugaggregate halfen ihnen, aber sie konnten nicht voll eingesetzt werden. Das winzige Loch, das optisch das Ende des Korridors beziehungsweise den Übergang in das Treppenhaus anzeigte, wurde größer und ließ deutliche Konturen erkennen.

Irmina rief: „Paladin! Hören Sie mich?" Aus dem Rachen des Pseudohaluters kam die Antwort: „Natürlich!"

„Wir werden mit Sicherheit in Kämpfe verwickelt werden.

Bitte, wenden Sie nur die Schockwaffen an."

„Das wollte auch ich vorschlagen!" schrie Rorvic. Aus ihrem rasenden Lauf wurde ein langsames Rennen. Sie bremsten noch mehr ab, als sie sich dem metallenen Stützrahmen näherten. Bereits jetzt waren deutlich einige Barrieren und die Schatten von Männern zu erkennen, die sich bewegten. Deutlich flüsterte ein Siganese aus dem Innern der Metallkonstruktion: „Ich werde nur dann die schweren Waffen einsetzen, wenn es sein muß - oder als Deckungsfeuer."

„Einverstanden."

Die beiden anderen Mitglieder des Teams warteten, während Paladin VI langsam aus dem Korridor hervortrat. Zuerst sah er einen riesigen, hellen Raum, der von einem Gewirr von Treppen, Säulen und Stützelementen durchzogen war. Kreuz und quer zwischen den einzelnen Säulen spannten sich flimmernde Energiebarrikaden. Im Schutz aller möglichen Mauern und Steinplatten kauerten Männer. Zwei Schritte weiter. Nahezu gleichzeitig feuerten sämtliche Verteidiger auf den Paladin. Seine Schutzschirme verwandelten sich in eine flammende Kugel.

Einige Sekunden lang orteten die Siganesen, dann hatten sie Klarheit über den Weg, der vor ihnen lag. Ein mühevoller Aufstieg würde es werden, wegen der beiden leicht zu verletzenden Menschen hinter dem Schutz der breiten Schultern. „Los!"

Der Paladin trat in Tätigkeit. Der Waffenwart begann auf seinem Instrumentarium zu spielen wie ein Virtuose. Die mächtigen Arme hoben und senkten sich. Dann verließ eine Flut von verschiedenartigen Energien den mächtigen Körper.

Das Treppenhaus dröhnte und hallte wider.

Raketen schossen in spiraligen Bahnen nach oben, detonierten und schickten Wolken von einschläferndem Gas aus.

Vernichtende Strahlen trafen die Säulen, in denen sich die Projektoren für die Strahlensperren befanden. Gestein begann zu kochen und sich in Gas zu verwandeln.

Die genau gezielten Schüsse aus den Lähmwaffen zuckten donnernd durch Rauch, Flammen und Blitze. Jeder Schuß traf einen der Verteidiger und warf ihn besinnungslos aus der Deckung. Gleichzeitig begann sich eine Walze aus Feuer auszubreiten.

Sie bestand aus kurzen Intervallen tödlicher Strahlen, die langsam immer höher krochen. Sie trieben die Verteidiger Schritt um Schritt zurück.

Plötzlich war da eine untypische Bewegung im Blickfeld der Linsensysteme. Auch Rorvic sah es: Ein schwerer Körper fiel zunächst senkrecht von einer Rampe, krachte wie eine Puppe auf einen Träger, rutschte dort einige Meter schräg abwärts und kippte auf die Oberfläche eines Beleuchtungselements. Das Gerät begann zu schwanken, warf den Provconer ab, der wild rudernd und mit aufgerissenem Mund etwa dreißig Meter abwärts fiel. Seinen Schrei konnte niemand hören; der Lärm von hundert und mehr Schüssen dröhnte zu laut.

Der Paladin reagierte schnell.

Er warf sich nach vorn, rannte auf den Mann zu und bückte sich. Die Verteidiger stellten fast augenblicklich das Feuer ein.

Wieder dachte die Mutantin mit brennender Intensität an den Mausbiber. Wenn er sie herausholen konnte, dann war dies weniger ihretwegen der Fall, sondern deswegen, weil es sonst noch mehr Tote und Verletzte unter der Menge der Verteidiger geben würde. Langsam richtete das Thunderbolt-Team den Riesenroboter auf.

Die Stimme donnerte durch den Lichtschacht und brach sich in vielen Echos.

„Er ist tot!"

Dann, übergangslos, begann Paladin wieder zu feuern. Eine Flut verschiedener Strahlen brach aus den bisher verborgenen Waffenöffnungen. Gleichzeitig setzte sich die Maschine in Marsch und bewegte sich unaufhaltsam Schritt um Schritt auf die ersten Stufen zu. Wieder krachten die mit positronischer Exaktheit gezielten Lähmschüsse auf. Rauch und Flammen erfüllten das Treppenhaus.

Rorvic dachte bedauernd: Rhodans und Roctin-Pars Überlegungen waren richtig. Dies ist wirklich eine überzeugende Flucht mit allen denkbaren Auswirkungen. Sehr realistisch! Sehr wirkungsvoll! Und außerordentlich schwierig. Niemand weiß, daß unsere Flucht gespielt ist!

Die Frau neben ihm und er selbst blieben stehen, genau vor dem sich öffnenden Raum.

Gucky!

Wo war der Mausbiber?

Paladin nahm eine Stufe nach der anderen. Durch Flammen und Rauch, durch wütendes Gegenfeuer, zwischen Trümmern ging er ruhig nach oben.

Plötzlich fühlte sich die Mutantin berührt. Sie wirbelte herum, aber dann erkannte sie den Mausbiber.

Plötzlich, noch ehe sie richtig einen klaren Gedanken hatte fassen können, fand sie sich in einer veränderten Umgebung wieder.

Dunkel. Stille. Sie war allein.

Irmina Kotschistowa tastete nervös und verwirrt nach den Schaltern ihres Kampfanzugs. Als der Lichtstrahl aufzuckte, setzte auch ihre vernünftige Überlegung wieder ein.

Gucky hatte mit ihr zusammen einen Teleportersprung durchgeführt und sie aus dem brennenden Verteiler geholt.

Vermutlich würde in einigen Sekunden auch der andere Mitstreiter hier erscheinen. Langsam bewegte sie sich; der Lichtstrahl huschte über dunkle Felsen, aber das zeigte ihr noch nicht, was eigentlich los war und wo sie sich befand. Bearbeitetes Gestein, einige bis zur Unkenntlichkeit verrottete Grubengeräte, vermutlich aus den ersten Tagen dieser Schürfstelle.

Vor ihr, mitten in ihrem Blickfeld, stolperte plötzlich eine Gestalt, ruderte hilflos mit den Armen und taumelte gegen die Wand.

„Verdammt! Immer diese Mutanten!" brummte Rorvic.

Langsam richtete er sich auf. Irmina betrachtete ihn mit kühlem Interesse. Sie war davon überzeugt, daß Gucky sie in Sicherheit gebracht hatte, also an einen Ort, wo sie nicht pausenlosen Angriffen der nicht informierten Verteidiger dieser unterirdischen Anlagen ausgesetzt waren. „Alles in Ordnung?" fragte sie. „Ich glaube, wir sind in der nächsten Zeit in Sicherheit!" sagte Rorvic. „Aber wie geht es Paladin? Wir haben nicht die geringste Verbindung mit den anderen Gruppen."

Rorvic richtete sich auf und blieb vor ihr stehen.

„Gucky wird es schon richtig machen. Es gibt einige Probleme, bis wir die Oberfläche erreichen können!"

Sie befanden sich in einem relativ kleinen Raum. Als zwei und mehr Scheinwerfer eingeschaltet wurden und zu kreisen begannen, entdeckten Irmina und Rorvic die dunklen Wände, die noch immer die deutlichen Spuren der Bearbeitung zeigten. Alte Werkzeuge lagen, fast unkenntlich, auf Haufen von losgebrochenem Gestein. Überall waren die staubverkrusteten Netze von Insekten zu sehen. „Was jetzt?" fragte die Frau. „Wir warten. Gucky wird uns holen, und Paladin weiß einen Ausweg.

Aber sämtliche Ein- und Ausgänge dieser Anlage sind durch einen Schutzschirm verschlossen."

Rhodan wollte die Schirme öffnen, hatte es im Schiff geheißen.
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Wir sind da!" schnappte Rhodan. Vor ihnen lag das undurchdringliche Dunkel der Höhle. Sie waren kämpfend die Schrägfläche hinaufgerannt und befanden sich jetzt zwanzig Meter in der natürlichen Höhle, eine Ebene unterhalb der Planetenoberfläche.

Diese schluchtartige Höhlung war Millionen Jahre alt.

Verschiedene geologische Epochen waren hier hindurchgezogen. Ein nachhallendes Rauschen erfüllte den nachtschwarzen Hohlraum. Von verschiedenen Stellen der Wände und der Decke stürzten die langen Säulen von Wasserfällen. Von allen Vorsprüngen tropfte es. Riesige Kalkzapfen ragten von der Decke und von einzelnen Felsnasen.

Auch auf dem Boden gab es mächtige Bauten von Stalagmiten in allen Farben, aber noch hatten weder Rhodan noch Tolot ihre Scheinwerfer eingeschaltet.

„Die zweite Schaltstation!" sagte Tolot leise.

„Aber erst jenseits der Höhle. Versuchen wir zu fliegen?" fragte Rhodan zurück. Das donnernde Echo der Haluterstimme verlor sich in der weiträumigen Dunkelheit.

„Meinetwegen. Aber noch nicht gleich. Erst brauchen wir ein genaues Bild dieser Anlage."

„Ist in Ordnung."

Rhodan riskierte es. Ein Griff, und die starke Lampe im breiten Gürtel des Anzugs flammte auf. Hier halfen weder Infrarotbrillen noch Restlichtaufheller. Die Höhle war kalt und dunkel; es gab so gut wie keine Temperaturunterschiede und kein einfallendes Nebenlicht, das sich vielleicht durch Erdspalten oder Risse hätte einschleichen können. Nur eine von Gefahren erfüllte Dunkelheit.

Der Lichtschein traf fünfundzwanzig Meter weiter, einen Kreis von drei Metern Durchmesser bildend, auf eine Pracht von Farben, auf Glitzern und Leuchten. Rhodan und der Haluter sahen die hoch aufragenden, zapfenförmigen Gebilde, die wie aus Wachs wirkten. Zwischen den Füßen der Stalagmiten lagen Geröll und schneeweißer Kies.

„Los! Geradeaus!" sagte Perry entschlossen und machte einige Schritte.

Er aktivierte die in der linken Schulter eingebaute Lampe, und auch der Haluter schaltete die Scheinwerfer seines Kampfanzugs ein. Als sich die Männer bewegten, schwankten die Lichtstrahlen und enthüllten mehr und mehr von diesem Teil der Höhle. Der halutische Riese richtete den Lichtkegel einmal an die Decke, aber das Licht verlor sich, wurde von der unheimlichen Dunkelheit beinahe geschluckt.

„Wir erkämpfen uns unser Alibi den Laren gegenüber mit einer Menge Anstrengungen und Aufregungen", grollte der Haluter nach einer Minute, in der sie sich um die aufragenden Schäfte der. Kalksteinbauten herumwanden, immer wieder in kleine Wasserläufe tappten, großen Gerölltrümmern auswichen, die vor Urzeiten oder vor kurzem von der Decke heruntergestürzt waren.

„Allerdings!" sagte Rhodan. „Und ich warte auf Informationen der anderen Gruppen. Wir sind völlig abgeschlossen. Aber...

Gucky oder Ras werden sich schon melden. Bisher hat es geklappt."

Wieder donnerte der Schall der Stimme durch die Höhle. Oben, hoch über ihren Köpfen, ertönte ein drohendes, scharfes Knistern. Dann war wieder Ruhe. Einige Sekunden später gab es zwei Meter neben dem Haluter einen schmetternden Krach.

Gesteinstrümmer schwirrten nach allen Seiten. Einige faustgroße, gezackte Brocken schlugen gegen Perrys Anzug. Er taumelte und fiel schwer gegen einen großen Kalkzapfen.

„Verdammt! Das Zeug kommt von der Decke!" schrie der Haluter, dann blieb er starr stehen und feuerte drei Schüsse aus seiner schweren Zweihandwaffe gegen die Decke ab.

Ein Bombardement begann rings um sie herum.

Ein Stalaktit nach dem anderen brach los, zischte durch die Dunkelheit und den Lärm der Detonationen herunter und bohrte sich wie ein Speer in den Boden. Es waren hundert oder mehr Einschläge. Die Luft war erfüllt von Staub und von umherschwirrenden Trümmern in allen Formen. Sie bohrten sich in den Boden, schlugen gegen die anderen Kalkaufbauten, krachten gegeneinander und zerfielen. Immer wieder kam ein solcher Keil herunter und schlug mit der Wucht einer Bombe ein.

Rhodan preßte sich dicht gegen einen Felsen und verbarg seinen Kopf in den Unterarmen. Er spürte, wie die Steinsplitter gegen seinen Rücken prasselten, und bekam schmerzhafte Schläge gegen die Schultern und die Beine.

Langsam verebbten die Geräusche.

Zuerst hörte das Krachen und Prasseln auf. Dann verging der Widerhall der Einschläge in der Höhle. Schließlich hörte man nur die Atemzüge der beiden Männer, das ferne Rauschen der Wasserfälle und die ungleichmäßig fallenden Tropfen. Der Haluter fragte teilnahmsvoll: „Bist du verletzt, mein Kleines?"

Rhodan hustete sich die Kehle frei, bückte sich und wusch sich flüchtig das Gesicht.

„Nein. Aber du hättest mich wenigstens warnen können. Die unmittelbare Gefahr scheint vorbei zu sein. Die Druckwelle und die Schallwellen der Explosionen haben vermutlich alle lockeren Gesteinsbrocken herunterbrechen lassen."

Icho Tolot gab zu: „Das war meine Absicht. Wir sollten es uns jetzt etwas leichter machen."

„Einverstanden. Schalten wir die Geräte ein."

Sie aktivierten die Schwerkraftabsorber, schalteten die Flugaggregate ein und schwebten langsam zwischen den farbigen und schillernden Formen des heruntergetropften, kalkhaltigen Wassers nach oben. Im Spiel von Scheinwerferstrahlen und Schatten verwandelten sich diese willkürlichen Schichtungen und Anhäufungen in Gesichter und die Formen seltsamer Fabeltiere. Dann waren Tolot und Rhodan über dem Niveau der höchsten Stalagmiten, verstärkten die Leistung der Flugaggregate und flogen langsam auf das entgegengesetzte Ende der riesigen Höhle zu. Sie schien länger als tausend Meter zu sein und wirkte wie eine gewundene Schlucht. Immer wieder mußten sie vor Felswänden, die naß und speckig schimmerten, nach links oder rechts aus-weichen.

Niemand schien hier auf sie zu warten oder sie zu belauern.

Rhodan brach endlich das konzentrierte Schweigen und sagte halblaut: „Ich glaube nicht, daß wir hier, in diesem ersten Abschnitt der Höhlenschlucht, angegriffen werden."

„Das Terrain ist auch für die Verteidiger zu schwierig.

Außerdem können sich hier Tausende verbergen. Und bis alle Widerstandskräfte dieses Planeten hier konzentriert sind, vergeht seine Zeit."

„Dann hoffe ich bereits an der Oberfläche zu sein!" sagte Rhodan und zog die Beine an den Körper, um nicht einen riesigen Felsblock zu rammen, der im labilen Gleichgewicht auf einer Klippe schwebte.

„Wir und die anderen Gruppen. Keine Informationen inzwischen?"

„Nichts!" sagte Rhodan. Er hatte bisher sein Funkgerät, genau wie der Haluter auch, eingeschaltet gehabt.

Der Haluter versuchte ihn aufzuheitern oder zu trösten. Er sagte laut: „In zwei Stunden ist alles vorbei. Dann können wir uns frei bewegen. Haben wir eigentlich Tag oder Nacht?"

Rhodan blickte auf die Uhr und erwiderte: „Es ist seit zwei Stunden dunkel. Die nächsten Stunden der Flucht werden sich nicht von den zurückliegenden unterscheiden."

Sie folgten der nächsten Krümmung der Schlucht. Wieder drehten sich die Lichtbalken nach allen Richtungen. Hundert Meter unter den fliegenden Männern sah man jetzt den ersten See, ein rundes, schwarzes Wasserloch mit einer völlig regungslosen Oberfläche.

Als Icho Tolot seine Lampen geradeaus richtete, erkannte er den breiten Schleier des Wasserfalls. Gleichzeitig schlug verstärkt das Rauschen und Zischen der stürzenden Wassermassen an die Ohren der Freunde.

Der Wasserfall versperrte ihnen den Weg...
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Die Festung der Laren sah sogar so aus wie ein Festungsbauwerk; sie bestand aus riesigen, metallumhüllten Blöcken, die zusätzlich durch Teilschirme geschützt waren. In der Mitte der annähernd zylinderförmig angeordneten Bauwerke stach der Zapfstrahl senkrecht in die Höhe und verlor sich irgendwo an der Grenze zwischen Atmosphäre und Weltraum.

Dort endete er im Hyperraum. Die Festung war ein Knotenpunkt, von dem aus die Laren, die Vertreter des Konzils, über den Planeten Hoptrec-Haich herrschten.

Natürlich war dieses Sperrfort vollenergetisch und, was die Besatzung betraf, völlig autark. Von diesem Zentrum aus, das in direkter Kommunikation mit allen anderen Forts dieses galaktischen Sektors stand, herrschten die Laren. Sie waren schnell und rücksichtslos - aber auf diesem Planeten hatten sie nicht viel zu kämpfen brauchen. Die Bewohner schienen zufrieden zu sein und verstießen selten oder gar nicht gegen die Maximen des Konzils und die Ausführungsbestimmungen.

Ein eigener Raumhafen war vorhanden.

Ein Gelände, das nach allen Seiten einsehbar war, umgab das Fort.

Zahllose Einrichtungen sorgten dafür, daß ein Überraschungsangriff so gut wie unmöglich war.

Die Besatzung des Forts bestand aus ausgesucht treuen Laren, die sich auf diesen Posten bewähren mußten. Bisher hatte gerade der Einflußbereich dieses Forts, hauptsächlich unter der Leitung von Rottan-Ctass, durch dauerhaften Frieden und Ruhe überzeugen können. Aber jetzt begann eine deutliche Unruhe sich auch innerhalb der Mauern und der unterirdischen Bereitschaftsräume des Forts auszubreiten.

Was ging vor?

Was hatte die hektische Stimmung in der nahen Großstadt zu bedeuten?

Die Mannschaft war alarmiert worden. Seit Stunden saßen die Männer nervös herum und waren bereit, auf ein Signal hin anzugreifen.

Aber... welchen Gegner?

Rottan-Ctass stand wieder vor der großen Scheibe. Obwohl sich über das Fort der Sicherheitsschirm gespannt hatte, war der Lare unruhig und gereizt. Er wartete auf den Augenblick, in dem er losschlagen konnte.

„Es ist sinnlos", sagte er zu seinem Sekretär und Vertrauten, „einen Angriff auf die unterirdische Anlage zu starten. Wir kennen lediglich einige Eingänge und nicht einen Meter der wirklichen Anlagen. Was sagen die Messungen?"

Vor einiger Zeit hatten die hochempfindlichen Instrumente angesprochen. Sie verzeichneten leichte unterirdische Beben und außerordentlich schwache Energieemissionen dicht unter der Oberfläche des fraglichen Gebiets. Die Anführer der einzelnen kleinen Gruppen hatten bereits ihre Ziele zugewiesen bekommen, aber es wäre ein selbstmörderisches Unterfangen gewesen, schon jetzt loszuschlagen.

„Keine neuen Daten. Im Augenblick scheint es ruhig zu sein. Im Norden der Stadt gibt es jedenfalls ein ausgedehntes unterirdisches System. Ich möchte nur wissen, woher sie die Energie haben!"

Rottan-Ctass nickte seinem Vertrauten zu.

„Das würde nicht nur mich interessieren. Ist Hotrenor-Taak verständigt?"

„Ja", erwiderte der Sekretär. „Aber er hat sich noch nicht gemeldet. Die letzte Nachricht besagte, daß er der Wichtigkeit wegen hierher kommen würde."

„Gut so!" murmelte Rottan-Ctass, der Tulcran. „Bei Sdarc! Wir werden sie fangen, und dafür wird uns Hotrenor belohnen.

Endlich kommen wir von diesem Provinzplaneten weg."

„Vermutlich haben Sie recht!" erwiderte der Sekretär diplomatisch.

Sie warteten weiter. Binnen Sekunden konnte der Machtapparat dieses Forts in Bewegung gesetzt werden. Jetzt, als die Nacht begann, würden sie es ein wenig schwerer haben, aber sie würden die Gefangenen der Widerständler retten und dem Konzil zuführen. Bei Sdarc!

 

*

 

In seinem Ohrempfänger wisperte eine ferne Stimme. Rhodan hörte auf, sich zu bewegen, winkte Icho Tolot zu und hob dann den Arm.

„Ich höre!" sagte er deutlich. „Paladin?"

„...ja. Gucky hat uns mitten aus dem Kampfgetümmel herausgeholt... hat einen Toten gegeben... unvermeidbar..."

Es waren nur undeutliche Bruchstücke. Sie mußten auf eine starke Sendeenergie verzichten, um sich nicht zu früh zu verraten. Und die dicken Schichten erzführenden Gesteins verschluckten die Sendeenergie fast völlig. Paladin sprach weiter.

„...leider auch einige Verwundete... Irmina und Rorvic befinden sich bei mir... sind in einer kleinen Höhle, vermutlich dicht unter der Oberfläche... kann aber eine starke Energiesperre anmessen... Anordnungen?"

Perry stellte seinen Sender auf stärkste Energie und sagte langsam, jedes Wort deutlich betonend: „Bleibt, wo ihr seid. Wir befinden uns dicht vor der zweiten Energiestation und werden sie abschalten. Wenn der Schirm zusammenbricht, geht an die Oberfläche. Gibt es Informationen über das Schicksal der anderen beiden Gruppen?"

Er lauschte konzentriert und verstand: „...haben nichts von ihnen gehört. Ich habe klar verstanden.

Vermutlich wird Gucky sich mit den anderen beschäftigen. In unserer Nähe... keine Verteidiger. Wir warten... Ende."

„Verstanden. Ende!" sagte Rhodan und drehte den Schalter.

Dann berichtete er dem Haluter, der neben ihm und fünf Meter vor der herunterdonnernden Wassermasse schwebte, was er erfahren hatte.

„Machen wir, daß wir weiterkommen!" sagte der Haluter. „Und nach Möglichkeit, ohne naß zu werden."

„Verstanden."

Langsam schwebten sie senkrecht entlang des stürzenden Wassers nach oben. Sie hatten schreien müssen, um sich zu verständigen. Das Rauschen vor ihnen und unter ihnen klang wie der Donner eines Gewitters. Meter um Meter ging es aufwärts, aber an dieser Stelle hatte sich die Schlucht verengt. Sie bildete eine senkrechte Mauer, die nicht breiter als ein Dutzend Meter war. Hin und wieder sah man durch das Wasser hindurch massiven, rundgeschliffenen Fels. Nach etwa fünfzig Metern stieß Icho Tolot gegen einen Stalaktiten, der abbrach, den Haluter halb in das strömende Wasser schleuderte und dann, sich drehend, in der Dunkelheit verschwand. Keiner von ihnen konnte das Aufklatschen hören.

„Nichts zu machen!" schrie der Haluter. Er deutete mit dem Strahl seines Scheinwerfers auf das Wasser.

Hier war eine Öffnung. Sie bestand aus einem unregelmäßigen Durchbruch im Felsen, der etwa zehn Meter breit und einen oder eineinhalb Meter hoch war. Durch dieses Maul schoß die Wasserflut, blieb eine Strecke lang waagrecht und bildete dann einen Bogen. Dann stürzte das Wasser senkrecht nach unten.

Die Oberkante des Durchbruchs stieß an die Decke.

Rhodan machte ein Zeichen.

„Nach unten!"

Durch den Nebel des zerstäubten Wassers sanken sie mit tropfenden Anzügen und Rhodan mit nassem Haar und Gesicht nach unten. Langsam drehten sie sich nach links und rechts, aber sie erkannten keinen Durchbruch durch die massive Wand.

Als sie dicht über den schäumenden Wellen schwebten, die der Strudel an der Aufschlagstelle bildete, sahen sie sich an.

Rhodan deutete nach vorn.

Roctin-Par hatte ihnen gesagt, daß etwa im untersten Drittel des Wasserfalls eine Öffnung war. Niemand sonst wußte etwas von einem zweiten Durchbruch.

Was jetzt?

Würden sie mit den Flugaggregaten geradeaus fliegen, dann schlug sie der Wasserfall wie ein Hammer in den Strudel hinein.

Wenn sie es - das galt wenigstens für Rhodan! - mit ihren normalen Kräften versuchten, hatten sie keine Chance. Also...

Icho Tolot übertönte knapp den Lärm des kochenden Wasserwirbels.

„Ich arbeite mich von unten hinauf. Schutzanzug schließen!

Du bleibst unterhalb meines Körpers. Wir bewegen uns seitlich an dem Fels entlang."

Rhodan nickte.

Er schloß seinen Anzug, setzte die diversen Aggregate in Tätigkeit und wartete ungeduldig. Icho Tolots massiger Körper schob sich aus dem Lichtkreis und stieß rechts an die Felsen.

Die Laufarme, die Handlungsarme und die Vorderkanten der mächtigen Stiefel griffen nach kleinen Vorsprüngen, die im Fels zu erkennen waren. Mit sechs Haltepunkten würde sich dieser Körper vielleicht dem Druck des Wassers entgegenstemmen können.

Jetzt kam Tolot in den Bereich der ersten Tropfen. Rhodan bewegte den Steuerhebel und schoß schräg nach unten. Er bremste seinen Aufprall mit Knien und Händen ab. Dann stellte er das Flugaggregat ab und setzte die Antischwerkraftanlage wieder in Tätigkeit, schaltete sie auf höchste Leistung. Langsam bewegte sich Tolot nach links - und immer mehr Wasser stürzte auf sie herab. Rhodans Schulter stemmte sich gegen die Sohle von Tolots Anzugstiefel. Rhodan befand sich tatsächlich in einer Art totem Winkel, und außerdem unterstützte er die Lage des Freundes.

Es ging Zentimeter um Zentimeter nach rechts.

Der Druck des Wassers wurde heftiger und stärker. Das Gewicht zerrte und riß am Körper des Haluters. Die Wirbel und die Güsse, die entlang des Anzugs, mehrfach in ihrer Wucht gebrochen, auf Rhodan niederprasselten, konnten ihm nicht viel anhaben.

Es geht! dachte er. Wir schaffen es tatsächlich!

Jetzt waren sie mitten in der größten Wassermasse. Die Flut machte sie fast blind, und das aufgeblendete Licht aus ihren Anzugscheinwerfern taugte nicht mehr viel, weil es verschluckt wurde. Die Finger Tolots, die sich in stählerne Klammern verwandelt zu haben schienen, griffen hinter dem Wasser in die Ritzen und schoben den Körper immer weiter. Der Haluter klebte wie eine unförmige Spinne zwischen Wasser und Felsen und näherte sich langsam, Griff um Griff, dem Durchgang. Jetzt war ihnen beiden auch klar, warum sie bisher nicht angegriffen worden waren.

Auch von der anderen Seite kam niemand durch, der nicht über phantastische Kräfte verfügte.

Rhodan schwebte im Druckschatten des Haluters, tastete sich ebenfalls nach rechts und griff plötzlich ins Leere. Er prallte hart mit der rechten Schulter an die Kante des Loches, das Scheinwerferlicht verlor sich, und über ihm taumelte sich überschlagend der schwere Haluter durch die Luft.

Der Druck war von den Schultern genommen worden, und Rhodan wurde von der vollen Kraft seines Aggregats gepackt und nach oben gerissen. Einige Sekunden lang ruderte er hilflos mit den Armen, dann fand er die Schalter und regulierte das Gerät neu ein. Schräg unter sich und bereits hundert Meter entfernt sah er den fliegenden Haluter.

„Warte auf mich, Freund!" rief er in sein Mikrophon.

„Keine Sorge! Ich habe nur gewisse Schwierigkeiten mit...

schon behoben!" kam es zurück. Rhodan stieß wie ein Raubvogel schräg nach unten und schwebte kurz darauf neben Icho Tolot.

„Das haben wir geschafft!" sagte der Haluter zufrieden und öffnete seinen Helm. „Jetzt kommt nur noch ein kleines Problem."

„Daß ich nicht lache, Tolotos!" brummte Rhodan.

Sie flogen weiter. Hinter ihnen wurde das Brausen und Rauschen immer leiser. Sie ließen sich tiefer sinken und leuchteten die Umgebung ab. Keinerlei Spuren von Bearbeitung.

Unter ihnen lag ein nierenförmiger See, hundert Meter lang und an der breitesten Stelle dreißig Meter. Seine Oberfläche war ein Abbild der Form der Schlucht, die sich allmählich verbreiterte und weniger rauhe Wände zeigte. Hier gab es Flächen dunklen Sandes, die wie Berghänge wirkten. In diesen Flächen sah man grobe Felsklötze, die mit Kristallen bewachsen waren. Nichts rührte sich. Kein Licht, keine Schüsse, keine einzige Spur neben dem „Ufer" dieses unterirdischen Sees. Aus der Schlucht wurde eine Höhle. Das Gelände unter ihnen stieg an, gleichzeitig spannte sich der Dom der Felsendecke über ihnen, noch immer mit den schillernden Kalkabsonderungen behangen, tiefer. Icho Tolot hielt sich in einem ruhigen Schwebeflug und richtete einen Scheinwerfer geradeaus.

Nach etwa zweihundert Metern fiel der schwache Lichtschein auf eine Rampe, die unzweifelhaft künstlich war.

„Sieh! Dort vorn haben wir den Ausgang der Höhle!" knurrte Tolot.

„Endlich!" erwiderte Rhodan. „Es wurde auch schon Zeit."

Sie schwebten auseinander, gingen noch tiefer und wurden schneller. Sie huschten dicht über dem Boden dahin und wirbelten durch den Sog leichte Wolken schwarzen Staubes auf.

Bis auf den breitstrahlenden Voraus-Scheinwerfer hatten sie sämtliche Lichtquellen ausgeschaltet. In den Händen hielten sie die Strahlwaffen.

„Achtung! Senkrecht nach oben und von beiden Seiten zugleich angreifen, falls uns die Verteidiger gesehen haben."

„Geht in Ordnung, mein Kleines!" flüsterte der Haluter. Es klang wie das Zischen einer Raumschiffshydraulik.

Einmal geriet Rhodan mit der Fußspitze in das Wasser eines kleinen Tümpels und zog eine aufspritzende Spur in die schwarze Flüssigkeit. Dann waren die Felswände heran. Eine Betontreppe schraubte sich im Zickzack aufwärts, geschickt die Höhlungen und vorspringenden Teile der Wand ausnutzend. In einer steilen Kurve rasten Rhodan und der Haluter nach oben.

Sie landeten an den entgegengesetzten Enden der Barriere.

„Licht!"

Sechs Scheinwerfer flammten auf. Sie bestrichen eine Art Terrasse, die mit halbhohen Mauern abgegrenzt war. Auf der Brüstung waren eine Reihe von Geräten eingebaut, die vermutlich der Beobachtung und der Abwehr dienten. Niemand war zu sehen, nur eine massive Eisentür von ungewöhnlicher Breite trennte die dahinterliegenden Räume von der Höhle ab.

Langsam gingen Rhodan und Tolot aufeinander zu und näherten sich der Tür.

„Dahinter fängt es an. Soll ich?"

Rhodan nickte dem Haluter zu, der den Arm ausstreckte und an dem wuchtigen Stahlgriff rüttelte. Die Tür war verschlossen und ließ sich nicht um einen Millimeter bewegen.

„Das Ganze", sagte der Haluter und ging bis an den Rand der Terrasse zurück, „ist viel zu umständlich und dauert zu lange."

Er ließ sich, nachdem er Rhodan seine Waffe gegeben hatte, auf die Laufarme nieder, spannte seine Muskeln und warf sich dann vorwärts. Mit der Wucht eines startenden Raumschiffs rannte er los, in einem ungeheuer schnellen Spurt. Die zwanzig Meter legte er in zwei oder drei Sekunden zurück, dann verwandelte er für einen kurzen Moment seinen Körper in jene stahlharte Masse, die jeder, der mit Halutern zu tun hatte, kannte und fürchtete.

Das lebende Geschoß prallte mit der Türfläche zusammen.

Es gab einen Ton, der die Trommelfelle marterte. Dann riß die Tür aus sämtlichen Angeln und Verstrebungen, beulte sich nach innen aus und fiel mitsamt dem Koloß in einen strahlend erleuchteten Korridor. Rhodan sah schattenhaft Gestalten, die entsetzt nach allen Richtungen auseinandersprangen, als dieser zerknitterte und zusammengestauchte Schild durch den Korridor fegte.

Icho Tolot verwandelte seinen erstarrten Körper wieder zurück, als Rhodan herangerannt kam und ihm die Waffe zuwarf.

Gleichzeitig flammten die Schutzschirme der beiden Anzüge auf. Während der Haluter über das aufkrachende Blech hinweg nach vorn stampfte, drehte sich Rhodan herum und feuerte aus der Lähmwaffe. Die Schüsse peitschten auf. Ein Mann sank um, ein Fliehender wurde mitten im Laufen getroffen, einer, der sein Magazin auf Rhodans Schirm leer schoß, sank, noch immer feuernd, zu Boden. Rhodan bewegte sich vorsichtig auf eine offene Schottür zu und sah mit einer Art grimmiger Befriedigung, wie seine Gegner immer weniger wurden.

„Perry! Hierher!" donnerte der Haluter zwischen zwei Schüssen.

„Ich komme!"

Rhodan war in Deckung und schoß immer dann, wenn er eine Bewegung sah... er zählte die Männer, die sich ihnen mutig entgegengeworfen hatten. Icho Tolot hob die Reste des Tores auf und warf sie nach einigen Flüchtenden, die entsetzt zur Seite sprangen. Er wütete wie ein wahnsinnig gewordener Saurier, aber seine Taktik bestand ebenfalls nur aus Einschüchterung und aus ungefährlichen Schüssen. Der Korridor verwandelte sich in einen Hexenkessel. Ein Geräuschorkan entwickelte sich und trieb die Verteidiger in die Flucht. In dem Augenblick, da sie sich aus der Deckung herauswagten, wurden sie durch die Lähmungsschüsse der beiden Angreifer ausgeschaltet. Rhodan vertraute mit Recht darauf, daß Roctin-Par und seine wenigen Eingeweihten keine Ersatzmannschaft zur Verstärkung schicken würden.

Plötzlich stellte der Haluter sein wütendes Rennen und Schreien ein; seine Gestalt war wirklich furchterregend für jeden, der ihn nicht kannte. Und das war bei den Provconern natürlich der Fall.

„Aus!" sagte er. „Dreißig Leute. Keiner bewegt sich mehr. Hast du die Schaltanlage bereits gefunden?"

Rhodan rannte im Zickzack durch den Korridor und riß Türen auf, sprang in die Räume hinein und suchte nach Schaltpulten oder ähnlichen Einrichtungen. Er blieb einmal mitten im Gang stehen und rief :„Nein, noch nicht! Suche mit!"

„Gemacht!"

Eine Viertelstunde später hatte Rhodan den Steuerungsraum für das zweite der Kleinkraftwerke gefunden. Während sich der Haluter bereits am Fuß der langen Treppe befand, die sie nach dem Stromausfall benutzen mußten, zerschoß Rhodan wieder, begleitet von dem gellenden zweiten Alarm, die Schalter des Pultes.

Als er den Raum verließ, schaltete sich gerade eine trübe Notbeleuchtung ein.

„Geschafft!"

Rhodan winkelte die Arme an und spurtete los. Er bog um zwei Ecken und nahm mehrere Stufen in einem Anlauf. Hinter ihm polterte Icho Tolot über die Treppe aufwärts. Überall leuchteten schwach die Lampen der Notbeleuchtung und verbreiteten ein trübes Licht.

Jetzt sind sämtliche Energieschirme zusammengebrochen.

Gucky sollte an sich die Mitglieder der Teams nach oben schaffen! dachte Rhodan. Bildete er es sich nur ein, oder roch hier die Luft bereits besser? Er achtete nicht darauf und rannte weiter. Nicht ein einziger Verteidiger stellte sich ihnen entgegen.

Hinter sich hörte Perry die wuchtigen Schritte des Haluters, der ihm folgte. Treppe nach Treppe, Absatz nach Absatz, und plötzlich standen sie in einem Raum, der eine Art Schleuse darstellte. An sämtlichen Wänden waren Projektoren und die Mündungen von Waffenläufen angebracht. Hier funktionierte nichts mehr; die Energie fehlte.

Rhodan blieb stehen und warf schnell einen prüfenden Blick auf die im Notlicht schimmernden Armaturen.

„Mein Kleines... wir haben es geschafft! Nur noch der Flug nach dem Fort!" dröhnte der Haluter, als er neben Rhodan bremste.

„Nur noch dieses, jawohl", murmelte Rhodan. „Dort vorn irgendwo geht es ins Freie!"

Er deutete auf eine Rampe, die gewunden schräg nach oben führte. Sie gingen, etwas langsamer geworden, weiter und verließen den Raum mit den Strahlenfallen. Als sie die erste Biegung hinter sich gelassen hatten, sahen sie vor ihren Füßen einen jungen Provconer liegen. Er war bewußtlos. Überrascht wechselten sie einen Blick - was war hier geschehen?

„Vielleicht hat er sich noch bis hierher schleppen können!"

murmelte Rhodan, wich dem Körper aus und ging weiter. Sie kamen in eine kleine Halle, aus der nur ein einziges schweres Panzerschott hinausführte. Rhodan drückte den Kontakt neben dem Rahmen, aber das Schott rührte sich nicht.

Der Haluter brüllte gutgelaunt: „Du kannst nicht verlangen, daß die Servomaschinen funktionieren, wenn du die gesamte Energie sabotierst. Laß mich anfassen!"

„Aber gern."

Der Haluter griff nach den Riegeln, überlegte eine Sekunde lang und führte dann eine Reihe von Bewegungen aus.

Schließlich riß er das Schott nach innen auf und ließ es gegen die Wand krachen.

„Bitte sehr!" murmelte er.

Ein Schwall frischer Nachtluft schlug ihnen entgegen. Rhodan sprang hinaus, der halutische Riese folgte, dann zog er das Schott hinter sich wieder zu. Sie waren an der Oberfläche des Planeten. Über ihnen wölbte sich der fremde Nachthimmel. Ein leichter Wind blies nicht vertraute, aber irgendwie anheimelnde Gerüche in ihre Gesichter. Sie machten einige Dutzend Schritte, sicherten nach allen Seiten und drehten sich dann um.

Sie befanden sich in einer Landschaft aus Felsen, Bäumen und Grasflächen. Im schwachen Licht der Sterne erkannten sie undeutlich die Einzelheiten der Umgebung. Das Schott, das sie aufgerissen hatten, war außen mit Felsen verkleidet und kaum zu erkennen.

„Jetzt fehlen nur noch die anderen!" sagte Rhodan leise.

„Eine wichtige Frage, Tolotos!"

„Ja, ich höre?"

„Soll ich auf der bekannten Frequenz bereits die Laren um Hilfe anfunken, oder soll ich noch warten?"

„An deiner Stelle würde ich noch warten!" sagte Tolot. „Warten wir auf die anderen Mitglieder deines Teams."

„Einverstanden, Tolotos!"

Rhodan riß seinen Anzug auf und warf sich neben einem Felsen, unter der überhängenden Krone eines Baumes ins Gras.

Er spürte einerseits die Ermüdung seines Körpers und gleichzeitig die kräftigenden Ströme des Zellschwingungsaktivators.

Dann konzentrierte er sich und rief lautlos nach dem Mausbiber und nach Ras Tschubai. Vor ihm, eine schwarze Silhouette vor den Sternen, stand der halutische Riese und sicherte nach allen Seiten. Sowohl von der Untergrundbewegung dieses Planeten als auch von der larischen Besatzung war nichts zu sehen und zu hören.
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Roctin-Par saß wie eine Spinne im Netz im Zentrum der unterirdischen Anlagen. Er wußte, daß die Existenz dieser Stollen und Gänge höchst gefährdet war. Durchaus zwiespältige Empfindungen bewegten ihn.

Er wußte aus zahlreichen kleinen Informationen, daß im gegenwärtigen Zeitpunkt zwei Gruppen das Labyrinth verlassen hatten.

Rhodan und dieser riesige Milchstraßenbewohner mit den schrecklichen, glühenden Augen. Icho Tolot. Sie befanden sich an der Oberfläche des Planeten, nachdem sie sich durch die schwierigste Strecke gekämpft hatten.

Die zweite Gruppe schien sich bis eben irgendwo verborgen gehabt zu haben; jetzt wurde sie an die Oberfläche gebracht.

Zwischen dem Platz, an dem sich jetzt sechs der Personen getroffen hatten, und dem Fort war eine Entfernung von rund zweihundert Kilometern Luftlinie.

Zweihundert Kilometer! Der letzte Akt dieser verrückten Jagd schien angefangen zu haben.

Roctin-Par wartete nur noch darauf, daß Rhodan um Hilfe zu funken begann. Dann würde seine Armee sich versammeln und versuchen, die Gefangenen nicht in die Hand der Laren fallenzulassen.

„Verdammt!" flüsterte er und hieb mit der flachen Hand auf die Tischplatte, „und ich kann nichts tun! Das wird eine gewaltige Schlacht geben!"

Rhodans Ziel war die Festung der Laren.

Und in dem Augenblick, wo sich seine Gruppe in Marsch setzen würde, um die zweihundert Kilometer Entfernung zu überwinden, begann das Gefecht zwischen den Gefangenen, den Widerständlern und der Besatzung des larischen Forts.

„Nichts kann ich tun!" stöhnte er auf.

Er fürchtete nur, daß er in diesem Fall seine Leute, die ja nichts von den wirklichen Verhältnissen ahnten, nicht mehr unter Kontrolle halten konnte. Er ahnte, daß es Schwierigkeiten geben würde. Der Haß gegen die Laren würde zu stark sein, denn er hatte sich Jahr um Jahr aufgestaut.

„Was kann ich unternehmen?" fragte er sich.

 

*

 

Perry Rhodan wachte beim ersten Lichtschein auf.

Im Osten zeichnete sich ein heller Streifen ab. Zwischen dem Horizont und den letzten verblassenden Sternen gab es eine Schicht grauen Himmels. Perry zwinkerte und setzte sich auf.

„Offensichtlich ist unsere Zahl inzwischen gewachsen!" sagte er leise und grinste breit.

Sein Blick wanderte von Gesicht zu Gesicht. Gucky saß da, Kosum und Lord Zwiebus, Alaska Saedelaere und Fellmer Lloyd und der Überlebensspezialist Tulocky. Der Paladin stand neben dem Haluter, Rorvic und Kotschistowa hockten nebeneinander.

„Wo sind die anderen?" fragte Rhodan.

„Sie kommen gleich. Wir haben sie bisher versteckt gehalten.

Ras Tschubai wird sie holen."

„Ausgezeichnet!" sagte Rhodan. „Macht euch bereit. Sie werden uns auf der Oberfläche des Planeten noch wütender verfolgen als im Labyrinth. Alle von uns gelähmten Widerstandskämpfer werden inzwischen wieder auf den Beinen sein. Und der Haß auf die Laren wird sie wahnsinnig machen."

Tschubai erschien mit Ortokur.

„Guten Morgen!" sagte er ruhig und verschwand wieder.

Nacheinander brachte er Kasom, Waringer und Hung-Chuin mit sich. Sie waren vollzählig. Das Team aß und trank und besprach die vermutlichen Schwierigkeiten der nächsten Stunden. Dann, als die Sonne aufging, starteten sie.

Alles sah ausgesprochen echt aus...

 

*

 

Rhodan, Paladin und Kasom fingen zu funken an. Zuerst Rhodan, dann, stark phasenverschoben, setzte auch Kasom seinen Sender ein, schließlich machte Paladin VI den Schluß. Sie riefen um Hilfe.

Nacheinander wurden die Flugaggregate eingeschaltet. Die Mitglieder des Teams verließen ihr Versteck, erhoben sich in die Luft, und rasten dem fernen, unsichtbaren Ziel zu. Sie bildeten eine lose Kette, aber noch hatten sie die Schutzschirme nicht eingeschaltet.

„Hier ist Perry Rhodan, der Großadministrator von Terra!" rief Rhodan in sein Helmmikrophon. „Wir sind den Rebellen entkommen! Wir werden vermutlich verfolgt! Wir sind in Not Wir rufen die Laren, die Vertreter des Konzils! Wir brauchen Ihre Hilfe! Peilen Sie uns an! Kommen Sie uns zu Hilfe!"

Keine Antwort, obwohl sie auf einer Wellenlänge funkten, die von den Besatzungen des Forts verwendet wurde. Es war eine bekannte Frequenz - Rhodan würde vielleicht einmal erklären müssen, wie er zu dieser Kenntnis gelangt war.

Zweihundert Kilometer.

Höchstens drei Stunden Flugzeit, unter ungünstigsten Bedingungen. Rhodan suchte das Land ab und orientierte sich nach Geländemarken, die er von den Karten und aus dem „Unterricht" in Roctin-Pars Raumschiff her kannte. Tatsächlich flogen sie in die entsprechende Richtung.

Rhodan schaltete um.

„Wir fliegen so schnell wie möglich!" sagte er scharf. „Falls wir angegriffen werden, sollen die Mutanten eingreifen und uns in die unmittelbare Nähe des Forts bringen."

„Bestimmt!" versicherten Ras Tschubai und Gucky.

Es wurde heller. Die Temperatur stieg. Die aufgehende Sonne überschüttete das unbekannte Land mit ihren Strahlen.

Sechzehn Personen jagten in dreihundert Meter Höhe über dem Erdboden dem Fort entgegen.

„Ich wiederhole!" rief Rhodan. „Ich bin Rhodan, der zukünftige Herrscher der Milchstraße. Ich muß unbedingt Hotrenor-Taak sprechen. Ich fordere die Besatzung des Forts auf, meinen Freunden und mir zu helfen. Ich verlange allen persönlichen Schutz der Laren! Bitte, antworten Sie umgehend!"

Er wartete, dann fragte er Paladin: „Ortung?"

„Eine Menge Echos. Von allen Seiten!" war die Antwort.

„Also werden wir bereits wieder verfolgt?"

„Richtig!" erwiderte der Siganese aus dem Innern der mächtigen Maschine. „Es sind Verfolger in Luftgleitern und in einem kleinen Raumschiff."

Rhodan war schlagartig beunruhigt. Er begann zu rechnen und wußte, daß sie noch zu weit vom Fort entfernt waren.

„Entfernung?"

Sie alle schossen mit der höchsten Geschwindigkeit dahin, die ihre Anzugaggregate leisteten.

„In einer Viertelstunde wird die Entfernung kritisch! Aber..."

„Ja?"

Alle Mitglieder des Teams hörten zu und wußten, was ihnen bevorstand.

„Auch vom Fort her nähern sich Flugobjekte. Sie bilden eine annähernd gerade Linie. Sie kommen genau auf uns zu."

„Ausgezeichnet!" sagte Rhodan. „Hoffentlich sind sie schnell genug."

Die fremden Personen waren nichts anderes als winzige Pünktchen in dem blauen Himmel über dem Planeten. Hin und wieder blitzten Reflexe auf. Sie flogen über hundert Stundenkilometer schnell und näherten sich mit jeder Minute mehr der Festung, die undeutlich aus dem Dunst auftauchte, schon jenseits des Horizonts. Nur der Energieschirm und die senkrechte Linie des dünnen Zapfstrahls waren unverwechselbare Zeichen.

„Es scheint, daß sie schneller sind als die Verfolger!" sagte Paladin, dessen Ortungsabteilung alle diese Vorgänge mit Leichtigkeit feststellte und in Relation zueinander setzen konnte.

„Wie schön!" kommentierte jemand aus dem Team.

Die Verfolger waren von verschiedenen Plätzen aus gestartet.

Tatsächlich war der erste Hilferuf Rhodans für sie das Startzeichen gewesen. Die unterirdischen Anlagen waren fast leer, und sämtliche Einsatzkräfte hatten sich versammelt und verfolgten die Flüchtenden. Über den einzelnen Mitgliedern der Gruppe erschienen plötzlich kleine, stechend helle Kugeln.

Ruhig sagte Paladin: „Sie nehmen uns unter Feuer, sie zielen aber schlecht! Es wird kritisch!"

„Ich habe verstanden. Zieht die Linie weiter auseinander.

Mutanten - Achtung bitte!"

Mindestens fünfzig Fluggleiter waren hinter ihnen her. Fünfzig Echos auf den Ortungsschirmen des Paladin. Die Spannung nahm langsam, aber sicher zu. Immer häufiger warfen die Flüchtenden Blicke nach hinten, um zu sehen, ob die kritische Grenze schon unterschritten worden war.

„Das ist der dritte Ruf!" schrie jetzt Rhodan. Er erkannte die Gefahr ganz deutlich. Hier im offenen Gelände waren sie ohne viel Chancen. Hier konnten sie sich nicht verbergen, sondern hier würden sie für ihre Verfolger so leicht abzuschießen sein wie Enten.

„Der dritte Hilferuf an die Besatzung des Forts. Bitte, antworten Sie. Ich rufe die larische Besatzung des Planeten! Wir sind auf der Flucht, und wenn Sie uns nicht helfen, dann sind wir verloren.

Der zukünftige Herrscher der Milchstraße fordert persönlichen Schutz!"

Verdammt! dachte er. Warum antworten sie nicht? Wenn sie schon ihre schweren Fluggleiter ausschicken, dann müssen sie uns doch geortet haben! Bange Sekunden verstrichen, während Rhodans Team und die Gleiter der Fortbesatzung sich unaufhaltsam einander näherten.

Aber auch die Verfolger kamen näher. Zu schnell, zu konzentriert. Die detonierenden Geschosse waren jetzt schon verdächtig nahe und wirbelten durch ihren Explosionsdruck die Fliegenden durcheinander.

Plötzlich knackte es in Rhodans Helmlautsprechern.

„Hier spricht Rottan-Ctass!"

„Wer sind Sie? Ein Lare? Oder ein Provconer?" brüllte Rhodan zurück. Seine Aufregung war absolut echt.

„Ich bin der Kommandant des Forts. Ich habe Gleiter ausgeschickt, die schwer bewaffnet sind. Sie sollen Sie und Ihre Freunde eskortieren."

Rhodan rief mit einem bitteren Unterton seiner Stimme: „Zuerst sollten Sie die Verfolger abwehren. Wir sind ihnen einmal knapp entkommen, und ein zweites Mal werden wir nicht so viel Glück haben!"

Die Stimme des Laren klang hart und kompromißlos.

„Die Hälfte der Gleiter kümmert sich um Sie. Die anderen Truppen werden die Rebellen des Planeten aufhalten."

„Hoffentlich, Rottan-Ctass!" erwiderte Rhodan. Er drehte sich um, blickte nach vorn und hinten und sah, daß die entgegenkommenden Luftgleiter ausschwärmten und zwei Gruppen bildeten. Die erste Gruppe tauchte unter Rhodans Team hindurch und griff mit wütendem Feuer die Rebellen an.

Die zweite Gruppe, etwa dreißig schwere, torpedoförmige Fahrzeuge, die von Schirmen geschützt und mit starrenden Waffenläufen gespickt waren, flog eine Serie tollkühner Manöver.

Sie schienen wie wild durcheinander zu kurven, dann flogen sie plötzlich parallel zu Rhodans Leuten und eskortierten sie.

Rhodan schaltete auf einen anderen Kanal und rief durch den Lärm des ausbrechenden Kampfes: „Je zwei Gleiter eskortieren einen von uns. Haltet euch dicht an die Maschinen, ja?"

„Verstanden!"

Der Flug ging ungehindert weiter. Die Piloten aus dem Fort leisteten unwahrscheinlich gute Arbeit. Die Maschinen hielten stets denselben Abstand zueinander. Zwischen ihnen schwebte jeweils einer aus der kleinen Mannschaft. Rasend schnell ging der Flug schräg abwärts und hatte die Festung als Ziel.

Rhodan sah sich um; seine Leute schienen für den Augenblick in Sicherheit zu sein. Das Geschwader der Gleiter flog in vorbildlicher Formation.

Die ersten kleinen Hügel rasten unter den Flüchtenden vorbei.

Dann sahen sie deutlich das Fort, diesen von einer Energieblase geschützten Bau aus Steinquadern und Metall.

Rund um den kleinen Raumhafen kreisten andere Gleiter. Die Energiekuppel, der Zapfstrahl, die einödhafte Umgebung der Ebene - ein düsterer Eindruck, der den Charakter dieser Zwingburg noch verstärkte. Wieder sprach der Kommandant der Festung: „Sie werden in wenigen Minuten die Strukturschleuse erreichen, Rhodan. Ich hoffe, daß Sie mit Ihrer Mannschaft bis dahin nicht belästigt werden. Ich komme Ihnen entgegen."

„Wir fühlen uns jetzt sicher!" sagte Rhodan. „Haben Sie Hotrenor-Taak verständigt?"

Rottan-Ctass lachte leise.

„Selbstverständlich. Er wird in Kürze eintreffen!"

„Gut. Ich glaube Ihnen. Aber unterschätzen Sie die Rebellen nicht. Sie sind rasend vor Wut."

„Wir haben Mittel, sie erfolgreich auszuschalten. Ohnehin wird über diesen Planeten ein Strafgericht niedergehen."

Rhodan grinste kalt; es waren die alten, bekannten, immer und ewig gültigen Machtstrukturen.

„Das ist nicht mein Problem!" sagte er.

„Richtig."

Die Gleiter lösten sich aus der starren Formation. Jeweils zwei Maschinen gingen tiefer und flogen, stark abbremsend, auf eine Lücke des durchsichtigen Schirms zu, die dicht über einem hofähnlichen Platz der Festung erschienen war. Die Mitglieder des Teams schwebten zwischen den Gleitern durch diese Lücke, hielten dicht über den Platten an, während die Gleiter wieder nach oben starteten und sich dann entfernten. So landete einer nach dem anderen auf dem Plateau. Gruppen bildeten sich, nachdem man die Helme zurückgeklappt und die Systeme ausgeschaltet hatte. Endlich landete auch Rhodan, in den Ohren noch immer den Lärm des Kampfes weit außerhalb der Umgebung des Forts.

Er atmete tief durch, aber das schlechte Gefühl wich nicht. Ärger und Aufregungen standen weiterhin bevor. Mit schnellen Schritten kam ein wuchtig gebauter Lare genau auf ihn zu.

Rhodan hob die Hand.

„Sie sind Rottan-Ctass?" fragte er ruhig. Die Raubtieraugen des Mannes musterten ihn, durchbohrten ihn förmlich.

„Ich bin der Kommandant, ja. Und Sie sind Rhodan, der designierte Erste Hetran?"

„Richtig. Sind wir in Sicherheit?"

„Selbstverständlich."

„Ich glaube, ich sollte Ihnen erklären, wie wir beide in diese bemerkenswerte Lage geraten sind!"

Männer aus dem Fort und Rhodans Freunde scharten sich um die beiden und bildeten einen Kreis. Rottan-Ctass deutete auf ein schmuckloses Portal im Hintergrund und sagte: „Das alles läßt sich viel gemütlicher besprechen, wenn wir entspannt sind. Ich warte stündlich auf die Landung Hotrenor-Taaks."

„In Ordnung. Gehen wir!"

Einige Minuten später waren sie alle in einem großen, spartanisch eingerichteten Raum. Sie saßen, hatten es sich bequem gemacht und hatten vor sich Speisen und Getränke stehen. Rhodan saß Rottan-Ctass gegenüber und gab ihm eine geraffte, bestimmte Wahrheiten aussparende Darstellung der Ereignisse seit der erzwungenen Umkehr. Schließlich sagte er: „Und wir alle sind inzwischen müde, hungrig und abgekämpft.

Da ich als Hetran sicher Ihre Gastfreundschaft strapazieren darf..."

„...woran kein Zweifel bestehen kann!" rief Rottan-Ctass laut und lachte breit.

„...bitte ich Sie, uns einige Quartiere zuzuweisen, in denen wir uns frisch machen können!"

„Mit Vergnügen. Es wird mir eine Ehre sein. Ordonnanz!"

Sie wurden in eines der turmartigen Bauwerke geführt. Dort erhielten sie Zimmer und alles, was sie brauchten. Offensichtlich waren diese Räume bestimmten Gästen vorbehalten, denn ausnahmslos hatten sie große Fenster, die alle die bereits bekannte Aussicht zeigten: hinaus auf die braunen Hügel und die Ebene rund um das Fort.

Rhodan blieb einige Minuten am Fenster stehen, sah dem Kampf zwischen den Verteidigern des Forts und den angreifenden Rebellen zu und preßte die Lippen aufeinander.

Hier starben Intelligenzwesen.

Hier kämpften sie wieder gegeneinander; die Unfreien und ihre Beherrscher. Der Haß und die aufgestauten Gegensätzlichkeiten brachen aus und zeigten sich in der Härte des Kampfes.

Erbarmungslos feuerten die Gleiter aufeinander - es war eine Art Bruderkrieg, der dort in der Luft ausgefochten wurde. Nein, es war mehr, korrigierte er sich.

Hier kämpften zwei Prinzipien miteinander: die Sehnsucht nach Freiheit und der Drang zu herrschen.

Geht es mich jetzt noch etwas an? fragte er sich nachdenklich, und er gab sich die Antwort: Ja!
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Nachdem Rhodan sich geduscht und umgezogen hatte, legte er sich hin und hatte wohl einige Minuten geschlafen... plötzlich sprang er förmlich in die Höhe. Er war hellwach. Ein grauenhafter Krach, ein harter Donnerschlag hatte ihn geweckt. Er lauschte dem nachlassenden wimmernden Geräusch, das sich an diesen Schlag anschloß, sprang auf die Füße und lief zum Fenster.

Sofort sahen seine geübten Augen, daß der gesamte Energieschirm fehlte.

„Verdammt!" murmelte er und griff nach dem schweren Anzug, der, inzwischen aufgefüllt und ausgelüftet, über einem Sessel lag. „Der Schirm ist ausgefallen! Das werden doch nicht die Angreifer gewesen sein?"

Sicher ist sicher, dachte er und zog sich in aller Eile den Kampfanzug wieder an. Mitten in dieser Beschäftigung hörte er draußen auf den Korridoren den Alarm und das Trappeln vieler Füße. Er schloß gerade die wulstigen Säume an den Handgelenken, als ein Strahlschuß die Scheibe zertrümmerte und in der gegenüberliegenden Wand detonierte.

Rhodan aktivierte sein Funkgerät, riß taumelnd die Tür auf und brüllte: „Rhodan an alle! Wir flüchten! Sie greifen die Festung an! Wir treffen uns auf dem Hochplateau! Denkt an die Karten!"

Er hörte einige Stimmen, die ihm Antwort gaben. Durch das raucherfüllte Zimmer stürmte er zum Fenster und sah, daß die Truppen von Roctin-Par angriffen. Es waren Hunderte von schwer bewaffneten Schwebegleitern und Tausende von Männern.

Sie strömten auf die Festung zu.

Schüsse hämmerten auf.

Einzelne Angreifer machten fliehende Wachen nieder und formierten sich zu Stoßtrupps. Die Luft um das Fort war voller Gleiter. Rhodan schaltete die Antischwerkraftgeräte ein und das Flugaggregat. Dann schwang er sich durch den leeren Rahmen und schwebte davon. Er wurde unter Beschuß genommen, aber es glückte ihm, entlang den gepanzerten Mauern nach unten durchzukommen und zwischen Gleitern, Toten und Verwundeten hindurch auf die nördliche Seite des Forts zu gelangen. Als er sich auf den Rücken legte und nach oben sah, bemerkte er einige Angehörige seines Teams, die ebenfalls aus offenen oder zerschossenen Fenstern flohen.

Der Zapfstrahl, der noch vor wenigen Minuten bis in den Raum hinaus gereicht hatte, war verschwunden. Rhodan begriff jetzt: Einige der tüchtigsten Wissenschaftler aus den Reihen von Roctin-Pars Leuten hatten es geschafft, den Zapfstrahl zu unterbrechen und somit die Station energielos zu machen. Die Festung war eindeutig gegen den Willen Roctin-Pars erobert worden. Rhodan schauderte, wenn er an das vom Haß diktierte Blutbad dachte, das sich jetzt dort abspielen würde.

Er flog dicht über dem Erdboden und suchte verzweifelt nach einem Versteck oder einer Deckungsmöglichkeit. Über ihm fing ein Gleiter Feuer und trudelte, eine gewaltige schwarze Rauchfahne hinter sich her schleppend, zu Boden. Rhodan beschleunigte, schob sich in den Qualm hinein und raste schräg auf das Wrack zu, das auf dem Boden aufschlug, explodierte und zu brennen begann. Dort verbarg er sich, indem er sich totstellte.

Die Wissenschaftler, die jene Aktion vorbereitet hatten, gehörten nicht zu den Eingeweihten, die diese „Flucht" ermöglicht hatten. Schlagartig hatten sich sehr viele Widerstandskämpfer zusammengefunden, und aus der Verfolgung der Handvoll Flüchtenden war eine gezielte Aktion geworden, die mit der Eroberung des Forts endete.

Die Untergrundleute kämpften wie die Rasenden. Ihr Chef Roctin-Par hatte sie nicht mehr halten können.

Wieder schaltete sich Rhodan in die Frequenz seiner Gruppe ein. Er rief jeden einzelnen des Teams an und erhielt Antwort.

Sie waren unterwegs zur Hochfläche.

Dreihundert Kilometer weiter nördlich lag ein Gelände, das durch seine Struktur zahlreiche Verstecke bot.

„Dort treffen wir uns! Wir schlagen uns einzeln durch, so haben wir mehr Chancen zum Überleben. Schließlich warten wir auf die Landung von Hotrenor-Taak."

„Verstanden!"

Rhodan blieb in der unvollkommenen Deckung liegen und versuchte, die Lage genau zu erkennen und seine Chancen exakt abzuwägen. Es gab fast keine fliegenden Maschinen mehr; alle befanden sie sich entweder außerhalb der Festung am Boden oder innerhalb des Forts. Dort wurde mit einer Heftigkeit gekämpft, die selbst Perry selten erlebt hatte. Uralte Haßgefühle, aufgestaute Gegensätzlichkeiten und die Sucht, sich selbst durch die Vernichtung des erkannten Feindes zu befreien, waren dafür verantwortlich.

Rhodan sah, daß niemand ihn zu beachten schien. Er stand auf, bewegte die Schalter seiner Flugeinrichtungen und rannte los, schwang sich in die Luft und raste in einer leichten Schrägkurve aufwärts. Er steigerte die Geschwindigkeit bis zur Grenze der Leistungsfähigkeit und bemerkte hinter sich nur einen einzelnen Verfolger, der auf einem nahezu vollkommen geraden Kurs in dieselbe Richtung raste, in die auch Rhodan flüchtete.

Zwanzig Minuten lang flog Rhodan geradeaus. Dann fühlte er sich sicherer, zumal er weit vor sich die verstreuten Punkte seiner Freunde erkennen konnte. Der Verfolger hatte aufgeholt, aber er bewegte sich nicht, schoß nicht... flog nur gerade nach Norden.

Noch immer war das Fort zu erkennen.

Einige Zeit später sah Rhodan im Licht der Vormittagssonne, daß sich große Punkte von diesem monolithischen Bauwerk lösten und offensichtlich auch nach Norden flogen.

Die Verfolger!

Der einzelne Verfolger wurde plötzlich schneller, überholte Rhodan seitlich und hob langsam den Kopf. Rhodan, die Waffe in der Hand, blickte aufmerksamer hinüber und sah, daß es ein einzelner Mann war, in einem larischen Fluganzug. Jetzt neigte sich die Kurve der Flugbahn, die Geschwindigkeit wurde abermals schneller, und als der Mann direkt an Rhodan vorbeiflog, sah Perry in das bleiche, von Schußwunden entstellte Gesicht von Rottan-Ctass.

Der Fluganzug kippte nach vorn, raste auf den Erdboden zu und prallte dort mit der Wucht eines Geschosses auf.

„Auch der Kommandant", murmelte Rhodan, „ist tot."

Vermutlich hatte er versucht, sich in derselben Richtung in Sicherheit zu bringen wie Rhodan. Perry flog weiter, und als er in der Ferne die Berge und die Tafelberge der Hochflächen sah, war er erleichtert. Aber auch die Verfolger holten auf.

 

*

 

Drei Stunden später befand sich die Krise auf ihrem Höhepunkt...

Die meisten Angehörigen des Teams hatten sich in Erdspalten und in tiefen Höhlen versteckt. Der Paladin, Rhodan und Icho Tolot aber waren von den Verfolgern überrascht und gestellt worden. Unablässig griffen die Gleiter an und feuerten. Die Mannschaften schienen entschlossen, die Entscheidung schnell herbeizuführen. Und Paladin rettete sie - bisher wenigstens.

Das Energiefeuer, das aus seinen Waffen sprühte, vernichtete die Gleiter, legte eine Feuerwalze zwischen sie und die Flüchtenden. Mitten in dem Gefecht schrie Icho Tolot: „Perry! Blicke nach oben!"

Gleichzeitig sah Rhodan, wie einige Gleiter abdrehten und die Hochfläche in rasender Eile verließen. Eine einzelne Energieblase näherte sich Rhodans Team, das sich in einem kleinen Kessel verkrochen hatte. Rhodan riß seinen Kopf herum und blickte in den Himmel. Eine Flotte von mindestens einem Dutzend mittelgroßer SVE-Schiffe senkte sich wie eine gigantische Perlenkette zu Boden. Die Energieblase raste auf Rhodan zu.

Der Großadministrator erkannte... Roctin-Par!

Roctin-Par hob die Hand, lächelte verzerrt und raste an der kleinen Gruppe vorbei. Schlagartig wurde das Feuer eingestellt.

Die Gleiter drehten ab und zerstreuten sich in alle Richtungen.

Jetzt berührte das erste Schiff den Boden, unweit der meisten Verstecke.

In Rhodans Funkgerät knisterte eine Stimme: „Ich melde mich wieder, Freund Perry!"

Rhodan verzichtete darauf, Roctin-Par zu antworten.

Er blieb stehen und sah zu, wie Hotrenor-Taak langsam auf ihn zukam. Hinter ihm gingen ein Dutzend schwer bewaffnete Laren.

Hotrenor-Taak lächelte und hob die Hand.

„Ich bin über alles informiert!" sagte er laut. „Sie brauchen kein Wort zu sagen. Sie und Ihre Freunde haben sich verhalten, wie es einem Ersten Hetran der Milchstraße würdig ist."

Rhodan nickte; er überlegte ruhig seine Antwort. Zu seiner Verblüffung ergriff der Chef der larischen Kommandos seine Hand und schüttelte sie nach alter terranischer Sitte.

„Wir fliegen sofort zurück zur Milchstraße!" sagte Hotrenor-Taak. „Aufgrund der aufregenden Ereignisse, die wir natürlich kennen, hat sich das „Konzil der Sieben Galaxien", er machte eine Pause und strahlte Rhodan und die anderen, die sich aus ihren Verstecken hervorgewagt hatten, geradezu an, „schnell entschlossen. Sie und Ihre Freunde werden zurückgebracht zur Erde und dort im Rahmen einer kleinen Feierlichkeit zum Ersten Hetran der Milchstraße ernannt."

Rhodan hatte keine Wahl mehr. Er zwang sich zu gemessener Freude und stimmte zu. Plötzlich sagte Geoffry Waringer hinter ihm: „Sicherlich werden wir auf dem langen Flug Gelegenheit haben, uns über die Verhältnisse in unserer Milchstraße zu informieren?"

„Sicher!" nickte Hotrenor-Taak.

„Außerdem würde uns das Schicksal Atlans interessieren.

Ihm scheint, nach allem, was wir inzwischen erfahren konnten, die Flucht zu einem Zeitpunkt gelungen zu sein, als Roctin-Par noch vor unseren Waffen stand und zitterte."

„Auch das läßt sich erfahren. Aber, kommen Sie bitte alle in mein Schiff. Wir haben keine Zeit zu verlieren!"

Eine Viertelstunde später starteten die Schiffe.

Die Terraner und ihre Freunde wurden in die luxuriösen Kabinen eingewiesen. In den nächsten Stunden erfuhren sie einige überraschende Neuigkeiten. Das „Konzil der Sieben Galaxien" hatte sich durch die unvorhersehbaren Umstände dazu gezwungen gefühlt, einen larischen Flottenverband in die Milchstraße zu entsenden. Die Zahl, die Hotrenor-Taak andeutungsweise ins Gespräch einfließen ließ, war überraschend hoch.

Ungefähr einhunderttausend SVE-Schiffe aller Größen und Bauarten waren auf dem Weg in die Heimatgalaxis.

Rhodan schwieg.

Seine Gedanken waren auf Terra und bei den Kommandeuren dieser Schiffe, bei den betroffenen Planeten, bei den Raumflotten aller galaktischen Völker. Vermutlich war in der Milchstraße inzwischen die Hölle los. Bis jetzt konnte Rhodan nicht handeln, und eine Unmenge der Geschehnisse entzog sich auch völlig seinem Einfluß. Aber er wußte, daß er die Galaxis anders wiederfinden würde, als er sie verlassen hatte.
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Die erste Nachricht brachte Gucky, dem es gelungen war, eine Unterhaltung von Hotrenor-Taak mit einem unbekannten Sprecher zu belauschen: Die Kommandanten der larischen Flottenverbände hatten offensichtlich genaue Weisung erhalten, Planeten weder anzufliegen noch anzugreifen. Sie sollten sich auf die Flotten der verschiedenen Milchstraßenvölker konzentrieren. Genau das war geschehen.

Es waren die Akonen, die Neu-Arkoniden und die Springer.

Sie fühlten sich offensichtlich stark genug, um zu versuchen, den Invasoren ihr Vorhaben auszutreiben. Sie griffen an und ließen sich in Gefechte ein. Diese Feindberührungen arteten in Raumschlachten aus, die in Wirklichkeit keine Schlachten waren, denn sämtliche Flottenverbände der drei Gruppen hatten gegen die Technik der Laren keinerlei Chance. Nach schweren Verlusten flüchteten sie in wilder Panik.

Auch ein anderes Volk - Gucky entnahm dieser Unterhaltung, daß es sich dabei nur um die Blues handeln konnte - griff an.

Die Blues schienen sich geeinigt zu haben und attackierten die Laren mit gewaltigen Flottenverbänden. Aber auch sie wurden in die Flucht geschlagen.

Überall entwickelten sich Gefechte - nur die terranische Flotte schien bis zu diesem Zeitpunkt in keine Auseinandersetzungen verwickelt worden zu sein.

Rhodans Gedanken wurden düsterer. Er zählte bereits die Stunden, bis er wieder in der Milchstraße oder auf Terra war.

 

*

 

Die zweite wirklich wichtige Nachricht empfing Paladin mit Hilfe seiner weitreichenden Geräte. Er fing die Hyperraumnachrichten und die Sendungen einiger weit vorgeschobener TV-Stationen auf.

Allgemein war bekannt geworden, daß der neue „Erste Hetran der Galaxis", nämlich Perry Rhodan, dafür verantwortlich war, daß eine Flotte von rund hunderttausend SVE-Schiffen die Galaxis heimsuchte.

Rhodan, so hieß es, würde um Ruhe und Ordnung bitten und um vernünftiges Abwarten. Für eine richtige Einschätzung der nun entstandenen Lage habe jedermann genügend Verstand, so hieß es in den Meldungen.

Das hatte Rhodan niemals gesagt.

Auch von den Raumschiffen hatte er erst kürzlich erfahren, aber dieses psychologische Spiel von Hotrenor-Taak war für die Völker der Milchstraße gedacht. Bisher, das konnte man auch aus den Meldungen heraushören, hatte sich die Flotte des Imperiums noch nicht ein einziges Mal falsch verhalten.

Die Kommandanten aller Schiffe wußten aus trüber Erfahrung, daß sie keinerlei Chance gegen ein SVE-Schiff hatten. Selbst die gigantische MARCO POLO hatte nichts gegen eine solche Konstruktion ausrichten können! Dies war eine überzeugende Warnung gewesen.

Wenn ein Schiff fähig war, unbegrenzt Hyperenergien aufzusaugen und durch diesen Beschuß nur noch stärker und widerstandsfähiger zu werden, dann war ein Kampf eine von vornherein aussichtslose Sache.

Rhodan stöhnte auf.

„Hoffentlich verhalten sich Bully und Atlan richtig!" murmelte er, als er die Situation überdachte. Noch einige Tage bis zur Ankunft auf Terra. Was würde geschehen?

Er wußte es nicht, aber er hoffte, daß der Fall Harmonie eingetreten war.

 

*

 

Lordadmiral Atlan und Reginald Bull einigten sich schnell, als sie die ersten Meldungen dieser Art hörten. Die Katastrophenbefehle gingen hinaus, die versiegelten Biopositroniken spuckten die Befehle für die einzelnen Schiffe aus.

Die Flotte des Solaren Imperiums begann sich zu dezentralisieren. Sie suchte die Verstecke auf, die vorher genau festgelegt waren.

Über der Erde und im Sonnensystem Terras blieben nur wenige Einheiten zurück. Die wichtigsten Mitarbeiter Rhodans, immerhin ein Heer von einigen hunderttausend Frauen und Männern auf allen Planeten, vor allem die Fachleute aus Naturwissenschaft und Technik, wurden blitzartig auf der Erde gesammelt und unauffällig über die Transmitterstraße fortgeschafft.

Kaiser Anson Argyris, der Vario-Robot und Herrscher des Versorgungsplaneten Olymp, bewährte sich wie immer.

Von seinem Planeten aus traten die Wissenschaftler lange Reisen an. Sie zerstreuten sich schnell und unauffällig, denn im Rahmen dieses Planes hatten sie bereits gewußt, was zu tun war.

Die Laren schienen dies nicht zu merken, denn keine einzige Meldung deutete darauf hin.

Die Hetos-Inspektoren aber traten inzwischen mehr und mehr öffentlich auf, demaskierten sich und gaben sich zu erkennen.

Aber nicht alle tauchten aus ihrer Deckung auf. Sie hatten unentdeckt ihre Feststellungen getroffen und ihre Art von Spionage getrieben.

Die Stimmung unter den Menschen und auch unter den Besatzungen der Solaren Flotte war ausgesprochen zwiespältig.

Alle jene Menschen, die einmal mit Rhodan in Kontakt waren, setzten weiterhin ihr Vertrauen in diesen Mann und dessen Art, die Geschicke der Erde und ihrer Planeten zu lenken. Sie vertrauten ihm und glaubten die Meldungen und Nachrichten der Laren nicht, die da sagten, „Rhodan hätte mit freudiger Erregung das Angebot voll akzeptiert, ab sofort als Erster Hetran der Milchstraße die Galaxis zu beherrschen und sich damit zum Diktator aufzuwerten".

Die andere Partei waren jene, die Rhodan nicht persönlich kannten. Sie ließen sich meist überzeugen und warteten die weiteren Aktionen ab.

Dies war die Lage, als Rhodan endlich in der Galaxis ankam und sich der Erde näherte. Der Riesenraumer von Hotrenor-Taak, der sich bis zu einem Durchmesser von zehntausend Metern ausdehnen konnte, landete als „kleines" Schiff auf dem Flottenraumhafen von Terrania City.

Der nächste Schachzug lag bei den Laren. Sie würden Rhodan feierlich sein neues Amt verleihen...

 

*

 

Der 3. März 3459 begann.

Im größten Ratsgebäude Terranias sollte die Feierlichkeit stattfinden. Sämtliche Sender des Planeten Erde waren hier durch ihre Kameras und Mikrophone, durch Reporter und Berichterstatter vertreten. Im Innern des Gebäudes summte es wie in einem gigantischen Bienenstock.

Die Sendenetze standen. Sämtliche Relaisstationen würden die Geschehnisse der nächsten Stunden übertragen. Das Nachrichtennetz der Erde reichte weit in die Galaxis hinein.

Auch die Akonen würden es hören - außerdem sorgten larische Schiffe dafür, daß auch auf anderen Frequenzen diese Bilder übertragen wurden. Alles konzentrierte sich auf eine einzige Bezugsperson: auf Perry Rhodan.

Ebenso würden die Neu-Arkoniden und die Springer und alle anderen raumfahrenden Völker diese Meldungen empfangen.

Zwei Deutungen waren möglich; grundsätzlich konnte man glauben, es gäbe einen neuen Diktator von der Gnade der Laren, oder man konnte sich der skeptischen Meinung vieler Terraner anschließen, die Rhodan nicht zutrauten, einen solchen Auftrag entgegenzunehmen. Sie bauten darauf, daß Rhodan auch diesen Angriff auf die Freiheit der Terraner früher oder später zurückschlagen würde und nur im Augenblick gute Miene zum bösen Spiel machte.

Die Plattform im Zentrum des Saales war noch immer leer.

Männer der Solaren Abwehr waren ebenso vertreten wie die bewaffneten Hetos-Inspektoren der Laren. Eine Art unheimlicher Spannung hatte die Anwesenden ergriffen. Viele von ihnen fühlten, daß jetzt, so oder so, ein neuer Abschnitt für die Erde und für Rhodan begann.

Zuerst trat Hotrenor-Taak vor die Kameras und die Mikrophone.

„Ich bin hier", sagte er, „als autorisierter Abgesandter des ‚Konzils der Sieben Galaxien'. Mein Name ist Hotrenor-Taak, und ich habe eine sehr angenehme Pflicht zu erfüllen.

Meine Aufgabe ist es, Ihren Großadministrator Perry Rhodan weit über die Menge kleiner planetarer Herrscher zu erheben. Wir tun dies, weil wir der Ansicht sind, daß dieser Mann die Milchstraße ihrer eigentlichen Zielsetzung entgegenführen kann, nämlich einer organischen Entwicklung in Ruhe und Frieden.

Ich bin hier, um Rhodan zum Ersten Hetran der Milchstraße zu ernennen. Ich bitte nun Rhodan, neben mich zu treten."

Niemand - oder nur die wenigen Eingeweihten und jene, die direkt mit den Laren zu tun gehabt hatten -konnte sich unter diesem Titel etwas vorstellen. Bedeutete er König oder Kaiser, Diktator oder womöglich noch mehr?

In dieser Sekunde stand Rhodan noch in einem Raum neben dem Auditorium; in seinem eigenen Verfügungszimmer, in dem er sich schon so häufig aufgehalten hatte. Bully stand vor ihm.

Beide Männer starrten sich schweigend an. Unbeachtet blieb der Bildschirm, der den sprechenden Hotrenor-Taak zeigte.

„Ich habe jetzt noch zwei Möglichkeiten!" sagte Rhodan.

„Ja. Ich weiß!" sagte Reginald Bull. Er kannte die schweigende Auseinandersetzung, die Rhodan führte.

„Ich kann zusagen oder ablehnen. Lehne ich ab, so gibt dies eine Wendung, die allen schaden kann. Nehme ich an, werde ich in der Milchstraße zum machtbesessenen Diktator abgestempelt.

Wie kann ich annehmen und den vielen Milliarden trotzdem erklären, was ich vorhabe?"

Bull zog die Schultern hoch und brummte: „Nimm an. Die Erklärungen kommen später. Jeder, der dich kennt, weiß, wie du handeln wirst!"

„Jeder, der mich kennt...", sagte Rhodan.

Vor einigen Minuten hatte er in der ersten Reihe der Zuhörer Orana Sestore gesehen, die, sichtlich nervös, auf sein Erscheinen wartete. Er hatte nicht einmal Zeit gehabt, mit ihr zu sprechen, seit er mit diesem merkwürdigen Schiff gelandet war.

Rhodan sah eine Menge schleichender Gefahren auf sich zukommen. Dann gab er sich einen Ruck; mit einiger Sicherheit konnte er der Menschheit besser helfen, wenn er sich zumindest scheinbar dem Willen des Konzils fügte. Seine Gestalt straffte sich. Er sagte zu Bull: '„Nach dieser verdammten Feierlichkeit bin ich einen halben Tag lang nicht zu sprechen."

„Ich verstehe!"

Bull nickte und deutete auf den Schirm.

„Orana, nicht wahr?"

„Ja. Und noch etwas... wie geht es Atlan?"

„Alles in bester Ordnung!" erwiderte Reginald. „An deiner Stelle würde ich jetzt hinausgehen und die berühmteste Rede des Sonnensystems halten."

„Du hast recht!" antwortete Rhodan, öffnete die Tür und schritt durch einen langen Korridor auf das Podium der Halle hinaus.

Keiner der Anwesenden rührte sich. Sie hatten begriffen, daß dieser Augenblick geschichtlich wichtig war. Viele von ihnen wußten inzwischen dank der sich überstürzenden Nachrichten, daß es ein gefährliches Spiel war, das dieser Mann dort im Mittelpunkt der schwebenden Kameras zu spielen begann. Jetzt, hier, in diesem Augenblick.

Rhodan schüttelte die Hand des Fremden. Hotrenor-Taak lächelte auf verblüffend menschliche Weise. Nur seine verfärbten Kiemenschlitze oder Hörorgane bewiesen, daß auch er von der Erregung gepackt war.

„Ich frage Sie, Großadministrator Perry Rhodan", begann er in feierlichem Tonfall, „ob Sie die Ihnen angetragene Würde annehmen, mit allen ihren Rechten und Pflichten?"

Im riesigen Auditorium breitete sich eine atemlose, gespannte Stille aus. Sie war irritierend. Milliarden Menschen und eine nicht kleinere Zahl anderer Lebewesen dieser Milchstraße sahen und hörten die Szene über die Bildschirmgeräte.

„Ich willige ein", sagte Rhodan.

„Leisten Sie Ihren Eid!" forderte ihn Hotrenor-Taak auf.

Rhodan sprach die Eidesformel, die dem terranischen Muster entsprach, änderte den Text aber um die entscheidenden Worte ab. Dann ließ er die Hand sinken und ging etwas näher an die Mikrophone heran.

„Meine Freunde", sagte er, und niemandem entging der Ernst in seiner Stimme. Neun von zehn Zuschauern hörten deutlich aus dem unverbindlichen und scheinbar harmlosen Text heraus, daß Rhodan ein Versprechen ablegte. Er versprach, obwohl er kein Wort in dieser Art sagte, daß er alles andere als ein williges Werkzeug der Laren sein würde. Vielmehr sagte er aus, daß er sich wie bisher mit härtestem Einsatz dafür verpflichtet fühlte, die Freiheit der Milchstraßenvölker zu verteidigen, auch gegenüber den neuen Herrschern, deren Konzil ihm den Titel und Rang verliehen hatte.

„Meine Freunde! Soeben ist die Übertragung einer Machtfunktion erfolgt. Ich betrachte diesen neuen Titel nicht als Auszeichnung, sondern als Verpflichtung. Wir begeben uns in den Verband einer weitaus mächtigeren Völkerschaft, der uns eine Reihe entscheidender Vorteile sichert.

Die Macht und die technischen Mittel, abgesehen vom Willen, diese Mittel auch einzusetzen, sind sehr groß. Kampf oder sinnloser Widerstand gegen diese neue Herrschaft - die in Wirklichkeit keine Herrschaft ist! -sind absolut tödlich. So ist es also mein erstes Anliegen, allen Völkern der Milchstraße zu sagen, daß sie sich dieser Widerstandsaktionen enthalten!

Wir sind nicht zu Sklaven geworden, wenn auch hier und dort der Eindruck entstanden sein sollte. Die Nachrichten der letzten Tage waren verwirrend. Seit langer Zeit versuche ich, die Freiheit aller Individuen der Milchstraße zu sichern, und ich habe mich nicht dazu hergegeben, als neuer Sklavenhalter die Menschen zu unterdrücken. Jeder, der mich auch nur ein bißchen kennt, weiß, daß ich nicht die Ambitionen habe, ein Diktator zu sein.

Zunächst werden wir uns ruhig, aber skeptisch abwartend verhalten.

Die Freundschaft mit den einzelnen Völkern des Konzils wird uns viele Vorteile bringen. Es wird allen Völkern in der Milchstraße in kurzer Zeit weitaus bessergehen als bisher.

Ich bitte Sie alle, mir zu vertrauen Ich werde alles versuchen, um dieses Vertrauen nicht zu enttäuschen. Ich danke Ihnen!"

Er schüttelte Hotrenor-Taak, der ein Gesicht machte, als befände er sich auf dem Gipfel seiner Laufbahn, lange die Hand.

Die beiden Männer handelten so und dachten anders, aber offensichtlich glaubte Hotrenor-Taak Rhodan mehr als dieser dem Laren.

Daraufhin verließ Rhodan das Auditorium, in dem jetzt das Murmeln vieler leiser Unterhaltungen einsetzte. In dem kleinen Raum wartete Bully und lächelte kurz, als Rhodan sich in einen Sessel fallen ließ.

„Du warst sehr überzeugend!" sagte Bully.

„Niemand wird es glauben. Niemand wird sich nach dieser höchst undeutlichen Forderung richten!" erwiderte Rhodan. „Vor allem die Völker, die sich abgespaltet haben, also die Zentralgalaktische Union, der Carsualsche Bund und die Föderation Normon werden sich günstigstenfalls abwartend verhalten!"

Bully drückte einen Knopf und sagte ein paar leise Worte in ein Mikrophon.

„Sehr richtig", führte er dann aus.

„Sie werden sehen wollen, was du als Vertreter der Laren zu bieten hast. Was du zu tun gedenkst, wie du die drohende Versklavung abwenden willst."

Das war nur ein Teil.

Vermutlich würde sich längst vergessen geglaubter Haß auf die Person Rhodans konzentrieren. Die Akonen und die Blues konnten ihn nicht anerkennen. Wieder einmal stand die Erde, stand Rhodan im Brennpunkt der verschiedensten Gedanken, Überlegungen und Gefühle.

„Der Gleiter wartet!" sagte Bully, der seinen Freund so gut wie nie zuvor verstand. Er wollte nicht in der Haut Rhodans stecken.

„Ich komme!" erwiderte Perry.

Wieder stand er an einem neuen Abschnitt seiner persönlichen Geschichte. Er wußte es genau: Eine harte Zeit würde anbrechen. Wieder neue Kämpfe, die aus Verstecken und im geheimen geführt wurden. Ein psychologischer Krieg, der um die Freiheit ging. Schwierige Jahre lagen vor ihm und vor seinen bewährten Freunden. Und darüber hinaus vor der gesamten Milchstraße. Sie konnte nur bestehen, konnte diesem machtvollen Ansturm nur trotzen, wenn sich die Völker zusammenschlössen.

Rhodan fand Orana im wartenden Gleiter und ließ sich zu seinem kleinen Bungalow bringen, hinüber zum Goshun-See. An diesem Nachmittag gelang es ihm, die Gedanken an das Schicksal der Galaxis fast ganz zu unterdrücken.
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